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Ausnutzung von Kriegserfahrungen. 


Denn jeder Kriegsteilnehmer beſitzt Kriegserfahrung. Erſt 
Zuſam ie im Kriege gemachten Wahrnehmungen in ihrem 
von eintenhang richtig erkannt und gedeutet werden, kann 
flußt eier Erfahrung die Rede ſein. Oft aber beein: 
nehm eine vorgefaßte Meinung, ohne daß ſich der Wahr⸗ 
erſ ig deſſen bewußt zu ſein braucht, das Urteil und 
jedoch ert, ja verhindert die Abftellung von Mängeln. Wo 
fahrungen ſtarker Geiſt nach ſtrenger Prüfung ſeiner Er⸗ 
Zeit Ngen die beſſernde Hand anlegt, kann oft in a 
es be tes geleiſtet werden. So hat Friedrich der Große 
derart f anden, die Kay,, die bei Mollwitz völlig verſagt hatte, 
friedb umzugeſtalten, daß fie vier Jahre ſpäter bei Hohen⸗ 
legene © durch ihre kühnen Angriffe auf zahlenmäßig über⸗ 

* Kav. und Inf. den Sieg entſchied. Ebenſo befähigte 
muse nhorſt durch die nach 1806 von ihm ins Leben ge- 
der 5 Reorganiſation die preußiſche Armee, das Beſte an 
die © sWwingung Napoleons zu tun. Wie im Jahre 1741 
böhmiſch⸗ ſo enttäuſchte 1866 die preußiſche Artl. auf den 
nicht hen Schlachtfeldern in höchſtem Maße. Es war 
zwei eicht, die Urſachen davon richtig zu erkennen, denn 
ſchütze Ahre vorher hatte die Wirkung ihrer gezogenen Ge⸗ 
ſtaunen auf, der kimbriſchen Halbinſel die Welt jo in Er⸗ 
weſende geſetzt, daß der in Berlin als Unterhändler an⸗ 
für die italienifche General Govone die preußiſche Artl. 
erfol le erſte der Welt erklärte. Die Urſache des Miß⸗ 
in er lag nur zum Teil bei der Artl., zum größten Teil 
geweh außerordentlichen Überlegenheit der mit Zündnadel⸗ 
Vorder. bewaffneten preußiſchen Inf. über die mit einem 
kämp rlader bewaffneten und in einer veralteten Taktik 
ſo gehenden öſterreichiſchen Inf. Dieſe Überlegenheit war 
bedurfſe daß die Inf. der Unterftügung der Arkl. gar nicht 
Angriff ſie daher nicht abwartete, ſondern durch kühnen 
Needed zum Siele gelangte. Glüdlicerweife beruhigte ſich 
Schwi rtl. an deren Spitze der energiſche, vor keiner 
nicht erigkeit zurückſchreckende General v. Hinderſin ſtand, 
ſelbſt Au diefer Erklärung, ſondern ſuchte und fand bei ſich 
Es ſedle. Mängel, die nach Möglichkeit abgeftellt wurden. 
ſchießehlle der Artl. am allerwichtigſten: fie konnte nicht 
ihr aß Hinderſin rief die Artl. Schießſchule ins Leben; 
öde At die Fechtweiſe der Inf. fremd, weil bei den Ma⸗ 


nö D 
mischte, 5 Offiziere der Artl. niemals als Führer ge⸗ 


daß dieſer Zuſtand aufhörte. Trotz manches heute ſchwer 
verſtändlichen Widerſtandes wurde die Bewaffnung der ge⸗ 
ſamten Feldartl. mit gezogenen Geſchützen von ihm mit 
großer Energie durchgeſetzt. Auch neue Grundſätze über 
die Verwendung der Artl., die ein rechtzeitiges Eingreifen 
der Artl. in den Kampf ermöglichte, wurden aufgeſtellt. 
Hinderſin fand dabei einen hervorragenden Mitarbeiter in 
dem Prinzen Hohenlohe, der über dieſe Dinge in ſeinen 
Briefen über Feldartl. ſehr anziehend geſchrieben hat. Die 
großartigen Erfolge der preußiſchen Artl. im Kriege 1870/71 
liefern den Beweis für die richtige Verwertung der ge: 
wonnenen Erfahrungen. 

Nur ſelten ſind Kriegserfahrungen in ſo muſtergültiger 
Weiſe ausgenutzt worden. Das beweiſt u. a. die franzö⸗ 
ſiſche Artl., die, geblendet durch Erfolge ihrer gezogenen 
Geſchütze in Italien, die folgenden Friedensjahre ungenutzt 
verſtreichen ließ, obwohl die große Wirkung der Hinter⸗ 
ladungsgeſchütze im Deutſch⸗Däniſchen Kriege für jeden auf⸗ 
mertſamen Beobachter klar zutage lag. Es war für uns 
ein großes Glück, daß die Franzoſen den Mißerfolg der 
preußiſchen Artl. im Jahre 1866 der Bewaffnung mit Hinter⸗ 
ladungsgeſchützen und nicht der fehlerhaften Verwendung 
zuſchrieben. Auch die Sſterreicher deuteten ihre Wahr- 
nehmungen aus dem Kriege 1859 nicht richtig; ſie glaubten 
die Erfolge der Franzoſen deren Angriffen in ſtarken Ko⸗ 
lonnen zuſchreiben zu ſollen und überſahen, daß das, was 
dem langſam feuernden Vorderladungsgewehr gegenüber er⸗ 
laubt war, dem ſchnell feuernden Hinterlader gegenüber ins 
Verderben führen mußte. Das iſt um ſo auffallender, als ſie 
im Jahre 1864 Seite an Seite mit den Preußen gefochten 
hatten und daher hätten erkennen können, daß und warum 
dieſe ihre Erfolge mit außerordentlich geringen blutigen Ver⸗ 
luſten erreichten. . 5 

Dieſe Beſpiele zeigen, in wie verſchiedener Weiſe Kriegs⸗ 
erfahrungen ausgenutzt werden, je nachdem vorgefaßte 
Meinungen ſie beeinfluſſen oder nicht. Über die im Kriege 
1870/71 gemachten Erfahrungen genügt es zu ſagen, daß 
beide Seiten ernſthaft und erfolgreich bemüht geweſen, ſie 
auszunutzen. Zum Teil ſind ſie aber in der langen Friedens⸗ 
zeit vergeſſen worden; ſo vor allem die Tatſache, daß in und 
unmittelbar nach jedem Krieg die Wirkung der Artl. 
ſehr hoch bewertet wird; nach einer etwa zwanzigjährigen 
Friedensdauer fing man an, die Beweglichkeit auf Koſten 


affen verwendet wurden; Hinderſin ſetzte es durch, der Wirkung höher zu ſchätzen. 
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Die im Weltkriege gemachten Erfahrungen erſtrecken fich 
über alle Gebiete des Krieges und ſind ſo mannigfaltig, daß 
ein einzelner ſie nicht einmal aufzählen, geſchweige denn 
würdigen kann. Es ſoll hier nur eine viel erörterte Frage, 
die meines Erachtens auf ein falſches Gleis geſchoben ijt, be⸗ 
ſprochen werden. Die deutſche Inf. hat ſich — ob mit 
Recht oder Unrecht bleibe dahingeſtellt — darüber beklagt, 
von ihrer leichten Artl. nicht genuͤgend unterſtützt worden zu 
ſein und daran die Folgerung geknüpft, fie ſei der franzö⸗ 
ſiſchen unterlegen geweſen, was dann von anderer Seite 
— insbeſondere in den Nrn. 2 und 7 des „Militär-Wochen⸗ 
blattes“ als „Legende“ zurückgewieſen wurde. 

Dieſe Streitfrage iſt deshalb ſo müßig, weil es weniger 
darauf ankommt, ob die eine oder die andere Artl. über⸗ 
legen geweſen iſt, als vielmehr feſtzuſtellen, ob und in wie 
weit die Klagen der Inf. berechtigt ſind, und gegebenenfalls, 
wie dieſen abzuhelfen wäre. Die Frage nach der Über- 
legenheit iſt überhaupt kaum zu beantworten; denn es gibt 
ſehr viele Gebiete, die miteinander zu vergleichen ſein 
würden, wie z. B. Bewaffnung, Organiſation, Ausbildung, 
Verwendung uſw. Es kann eine Artl. ſehr wohl auf dem 
einen Gebiet die Überlegenheit beſitzen, dagegen auf einem 
anderen unterlegen ſein. Wer aber Vergleiche anſtellen 
will, muß ſich vor jeder Voreingenommenheit und vor allem 
vor fehlerhaften Angaben hüten; denn damit erreicht er das 
Gegenteil ſeiner Abſicht. 

So iſt es z. B. falſch, zu behaupten, die Franzoſen hätten 
die Verteidigung vor dem Angriff bevorzugt und dadurch 
ihrer Artl. Vorteile gebracht. Der franzöſiſche General Herr 
ſagt auf der erſten Seite ſeines bekannten Buches „Die 
Artl. in Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft“: „Unſere 
Vorſchriften betonen in ſtärkſter Weiſe den ausſchließlichen 
Wert der Offenſive.“ In der Tat jagt das franzöſiſche Artl.- 
Regl. von 1913 T. V, S. 21: „Die Defenſive kann durch 
die Umſtände aufgenötigt oder durch den Gegner erzwungen 
ſein. Sie darf nur vorübergehend und mit dem feſten Ent⸗ 
ſchluß ergriffen werden, bei der nächſten Gelegenheit die 
Offenſive wieder aufzunehmen.“ Und im Inf. Regl. heißt 
es (Nr. 266): „Die paſſive Defenſive führt zur ſicheren 
Niederlage und iſt durchaus zu verwerfen. Nur eine aktive 
(agreſſive) Defenſive bringt Erfolg.“ Tatſächlich ſind die 
Franzoſen nach Vollendung des Aufmarſches überall zum 
Angriff vorgegangen. 

Ganz irrig iſt die in Nr. 2, Sp. 44, ausgeſprochene Ab⸗ 
ſicht, das etwas größere Kaliber der deutſchen leichten Feld⸗ 
kanone ſei ein Vorteil gegenüber der franzöſiſchen 75 mm- 
Kanone. Das Gegenteil iſt richtig. Das größere Kaliber 
wäre von größerer Wirkung, wenn es ein entſprechend 
ſchwereres Geſchoß verfeuert hätte. Aber trotz des um 
2 mm kleineren Kalibers verfeuerte das franzöſiſche Geſchütz 
ein um 0,4 kg ſchwereres Geſchoß mit größerer Geſchwindig⸗ 
keit und Querſchnittsbelaſtung, brachte ſomit eine größere 
Wirkung ans Ziel. Nicht der Durchmeſſer, ſondern das Ge- 
wicht iſt maßgebend für ſeine Wirkung. 

Ein beſonderer Vorzug der franzöſiſchen Kanone wird in 
ihrer großen Schußweite geſehen. Mit Recht iſt ſowohl 
in Nr. 2 als auch in Nr. 7 bemerkt, daß die Franzoſen vor 
dem Kriege ebenſowenig wie wir an eine erfolgreiche Schuß⸗ 
wirkung auf große Entfernung gedacht haben. Mit der 
hohen balliſtiſchen Leiſtung der Kanone — große Anfangs- 
geſchwindigkeit, Geſchoßgewicht und Querſchnittsbelaſtung — 
zielten die Franzoſen weniger auf große Schußweiten ab, 
als vielmehr auf eine große Wirkung auf den ent⸗ 
ſcheidenden Kampfentfernungen, und das iſt 
ein durchaus richtiger Gedanke. Wer eine möglichſt große 
Wirkung auf dieſen Entfernungen anſtrebt, dem fällt von 
ſelbſt eine große Schußweite zu; wer eine über dieſes Maß 
hinausgehende haben will, muß dafür eine Einbuße auf 
den entſcheidenden Entfernungen in Kauf nehmen. 

Die Angaben in Nr. 2 und 7 über die größten Schuß- 
weiten treffen nicht zu. Die Erhöhungsgrenze der franzö⸗ 
ſiſchen Kanone iſt nach der mir vorliegenden Schußtafel 
+ 18° (nicht 14°) und entſpricht der Schußweite von 6800 m, 
die auch mit Schrapnells Bz. erreichbar iſt (nicht 5500 m) wie 
dort angegeben. Die größte Schußweite der franzöſiſchen 


Kanone iſt 8500 (nicht 8800), die der deutſchen F. R. 96 n/a 
7800 (nicht 8500 m)*). 

Das höhere Gewicht des franzöſiſchen Geſchützes in der 
Feuerſtellung und die Verzögerung der Feuereröffnung durch 
die Notwendigkeit der „abatage“ können ſich nicht be⸗ 
ſonders fühlbar gemacht haben, denn von verſchiedenen deut⸗ 
ſchen Schriftſtellern iſt der häufige Wechſel der franzöſiſchen 
Geſchützſtellungen bemerkt worden. 

Die Unterſchiede in der Wirkung der beiden Geſchütze 
— General Wrisberg nennt a. a. O. (S. 11) die Leiſtung der 
franzöſiſchen Kanone nicht unerheblich höher — find meines 
Erachtens nicht derart, daß daraus die Klagen der Inf. er- 
klärt werden könnten. Sind dieſe Klagen, die übrigens auch 
von der franzöſiſchen Inf. erhoben find, berechtigt, jo liegt 
die Urſache zweifellos in der nicht genügenden Verbindung 
der beiden Waffen, und hier gilt es den Hebel einzuſetzen. 

Dazu iſt nötig, dieſen Klagen nachzugehen, wie das der 
franzöſiſche General Perein in dem 1921 erſchienenen Buche 
„Le massacre de notre infanterie 1914/18“ ſehr gründlich 
getan hat. Seine Unterſuchung hat er nur auf ſolche Fälle 
beſchränkt, in denen nachweislich die Artl. die eigene Inf. 
beſchoſſen hat. Damit iſt natürlich die Frage, um die es ſich 
hier handelt, in keiner Weiſe erſchöpft. Perein führt etwa 
200 ſolcher Fälle an, unter genaueſter Angabe des Ortes, 
des Datums, der beſchoſſenen Truppe und ſeines Gewährs- 
mannes. Er ſucht nicht etwa wie der Juriſt nach einem 
Schuldigen, ſondern wie der Philoſoph nach der Urſache. 
Auf Einzelheiten einzugehen, muß ich mir verſagen, lege 
aber ſolchen Offizieren, die derartige Fragen erörtern wollen, 
das Studium dieſes Buches ans Herz. 

Sie können daraus lernen, wie die Klagen der Inf. über 
mangelnde Unterſtützung durch die Artl. zu beantworten 
ſind. Der Artilleriſt darf fordern, daß die Klage durch 
genaue Angaben wie oben begründet wird; dann erft iſt 
er in der Lage zu unterſuchen und feſtzuſtellen, ob die 
Urſache in manngelhaften Befehlen des Truppenführers lag 
(liaison par le haut, wie Percin ſich ausdrückt), oder darin, 
daß zwiſchen der mit der Unterſtützung beauftragten Artl. 
und der Inf. keine genügende Verbindung (liaison par le 
bas) vorhanden war. 

Zum Schluß möchte ich einige Wege angeben, durch die 
das Zuſammenwirken der beiden Waffen nicht gewährleiſtet, 
wohl aber angebahnt werden kann. Der eine liegt in 
häufiger Kommandierung, vielleicht ſogar Verſetzung, von 
Offizieren der einen Waffe zur anderen. Das erſte geſchah 
bekanntlich bei uns am Schluß der Lehrgänge der Kriegs- 
akademie; aber betraf doch nur junge Offiziere, die nur ge— 
ringen Einfluß auf ihre Kameraden ausüben konnten. Ein 
anderer beſteht in der Kommandierung höherer Offiziere zu 
den Schießübungen der Artl. Schule. Bereits vor dem Kriege 
geſchah das, hatte aber nur geringen Nutzen, weil dieſe 
Offiziere den Übungen nur als Zuſchauer beiwohnten. Erſt 
wenn ſie tätig daran teilnehmen, d. h. als Führer angenom⸗ 
mener Truppen beauftragt werden, auf Grund einer ihnen 
gegebenen Gefechtslage der Artl. beſtimmte Befehle zu er— 
teilen, wird man Nutzen aus einer ſolchen Maßnahme er— 
warten dürfen. Ich will nicht verfehlen, auch noch auf 
einen mir recht beachtenswert erſcheinenden Vorſchlag hin⸗ 
zuweiſen, den Obrſtlt. Bernay in feinem Buche „Nach- 
richtendienſt“ (zweites Heft) über den „Aufbau des 
Artillerienetzes der Diviſion“ macht, wodurch eine dauernde 
Verbindung zwiſchen der Inf. und Artl. geſichert ſein ſoll. 

Selbſt wer wie General Wrisberg die Überlegenheit der 
franzöſiſchen 75 mm-Kanone zugibt, ſchmälert dadurch das 
Anſehen der Truppe nicht, dieſes kann dadurch nur wachſen. 
Nicht auf das tote Gerät, ſondern auf den in der Truppe 
wohnenden Geiſt kommt es an. Dieſer fühlte ſich aber im 
ganzen deutſchen Heere den zahlenmäßig ſtärkeren Gegner 
weit überlegen, und nur dadurch laſſen ſich die großartigen, 
im Anfang des Krieges errungenen Erfolge erklären. 


=») Die Schußtafel gibt 8000 m an, tatſächlich wurde nach 
Wrisberg „Wehr und Wiſſen 1914/18“ (S. 284) 
dieſe Schußweite nicht erreicht. 
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Die Tragödie von Verdun.“ 
Von Generalmajor a. D. v. Borries. 


In Wahrheit eine Tragödie! ü 
3 ie! Großes Wollen der Führung, 
Blut dürtes Heldentum Be een Truppen erftiden in 
86 und enden in ſchwerer Niederlage, die der deutſchen 
Wohl pal einen niemals zu verwindenden Stoß verſetzt. 
gew u erichtet der große Teil der Reichsarchipſchrift von 
85 altigen Erfolgen in der Offenfiofchlacht gegen Verdun 
Herner. bis 4. März 1916), aber auch von Enttäuſchungen, 
dungen und Rückschlägen, und wenn nach dreizehn 
en Ringen der Kampf in die Zermürbungsichlacht 
ſich schl wie im letzten Kapitel feſtgeſtellt wird, ſo zeichnet 
i aan der düſtere Ausgang ſchattenhaft ab. Denn darüber 
16 95 Zweifel: die Franzoſen find nicht in der Güte der 
Ei e, aber im Umfange der Streitmittel und in ihrem 
Es die Überlegenen, fo laut auch bei ihnen immer wieder 
fri uf erſchallt: „Gebt friſche Truppen!“ Sie haben die 
Pi Truppen in einem Maße herbeiſchaffen können, 
Geſan dem wir weit zurückgeblieben ſind. Es haben in der 
amtſumme 50 deutſche Diviſionen gegen weit mehr als 
And ehe gefochten. Hierin iſt aber nicht der alleinige 
155 21 des Erliegens zu fuchen, auch nicht in den Fehlern 
nicht nlage der Offenſive, in ſonſtigen, den Verhältniſſen 
liche entſprechenden Führungsanordnungen und in gelegent- 
Ne Verſagen der Truppen. Die Reichsarchivſchrift leitet 
(chlach hin, daß unſere Infanterie gerade in der Offenſiv⸗ 
19 a noch nicht jene Methodik der Kampfführung betätigt, 
Erfolg die Materialſchlacht unerläßlich iſt, ſondern den 
Dabeß durch friſches Drauflosſtürmen zu erringen ſucht. 
Dire findet ſich nicht immer ausreichende Unterſtützung 
Bde die Artillerie. Beides hat ſich verhängnisvoll aus⸗ 
irkt. Erſt der Folgezeit iſt es vorbehalten geblieben, 


5 Angriffskampf im Rettungskriege in ein ſiegverheißen⸗ 
Syſtem zu bringen. 
A Reichsarchiv will die Einzelheiten des Ringens der 
don pen fchildern; die Führung tritt zurück. Es fallen aber 
ert genügend Schlaglichter auf ſie, um ihre Leiſtungen zu 
Er en. Mit Recht bezeichnet die Schrift die Zuverſicht des 
as nd v. Falkenhayn, es werde den Deutſchen freiftehen, 
ſehr bempo der Schlacht nach ihrem Wollen zu leiten, als 
Ehe edenklich; gerade das Gegenteil iſt wahr geworden. 
ge uſo beanſtandet ſie den ſchmal angeſetzten erſten Stoß 
gen die ſtarke Nordfront der Feſtung; der Stier wird an 
kieru örnern gepackt. Dazu die unbehinderte feindliche Flan⸗ 
Flü ng vom Weſtufer der Maas, die den Angriff des rechten 
der > vom 26. Februar erftarren läßt. Dem Verteidiger 
Sclüiteſtung wird die Lebensader, die Straße Bar le Duc— 
fal 9 Verdun, nicht durch Feuer unterbunden, Der erſte 
zur dalterieeinſatz geſchieht nach Weiſung von oben taſtend, 
ückhaltend und kann die materiell nicht bedeutende, aber 
wirkſame artilleriſtiſche Vorbereitung nicht aus⸗ 
Der Zuſammenhang der Infanterie und Artillerie 
die Unterſtellung der letzteren unter beſondere 
itte ſchwert. Der Mangel an Reſerven macht ſich 
Ford. geltend; an die gelichteten Kampftruppen werden 
alles rungen gerichtet, die ſie nicht immer erfüllen kann. Das 
FR ſind Feſtſtellungen, die die Kritik ſchon längſt gemacht 
97 jetzt find fie durch gründliche und gewiſſenhafte For⸗ 
8 1 Nelchsarchios beſtätigt worden. 11 
f ie Truppe unter ſolchen Erſchwerungen geleiſtet hat, 
wurde durch ſchlechtes Wetter und tiefen Boden gemehrt 
ed pavon fingt die Schrift des Reichsarchivs ein hohes 
durch ihre ſo oft im Kriege hat ſie die Mängel der Führung 
den ihr Heldentum, ihren Drang nach vorwärts auch in 
ihr ‚hwerften Lagen wieder gutzumachen verfucht, und nicht 
en es zuzuſchreiben, wenn der erſte Akt der Tragödie mit 
en emis endet. Am dritten und vierten Angriffstage 
* 4 8 
i Tragödie von Verdun 1916. I. Teil: Die 
era che Offenſivſchlacht. — Schlachten des Weltkrieges, 
tudisgegeben vom Neichsarchiv, Band 13. Bearbeiter: 
Re dienrat Ludwig Gold und Archivrat, Major a. D. 
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hat ſie den Höhepunkt des Erfolges herbeigeführt. Schon 
am 24. Februar hängt das Schickſal Verduns an einem 
Faden. Die Franzoſen ſind drauf und dran, das rechte 
Maas-Ufer zu räumen, und nur der ſtrikte Befehl Joffres, 
mit Einſatz des herbeigeeilten XX. Armeekorps Verdun zu 
halten, hat die Feſtung gerettet. Und am 25. Februar fällt 
der Douaumont; kein Wunder, daß ſich der deutſche Optimis⸗ 
mus in großen Hoffnungen wiegt. Dann aber kommen 
gegen den erſtarkenden Widerſtand des Feindes verebbende 
und vergebliche Stürme, ſchrittweiſes Ringen, am beſten 
gekennzeichnet durch den Kampf um das Dorf Douaumont, 
das endlich am 4. März endgültig in deutſche Hand fällt. Der 
Höhepunkt iſt überſchritten. 

Mit erſtaunlicher Eindringlichkeit ſchildert die Schrift des 
Reichsarchivs die Taten der Truppen, bis zur Patrouille, bis 
zum einzelnen Geſchütz hinabſteigend. Das ſind Offiziere und 
Soldaten, in denen noch ungebrochen der Geiſt von 1914 
lebt. Mit Erſchütterung leſen wir, wie ſie kämpfen, ſtürmen, 
leiden und fallen. Erſchreckend ſind die Verluſte. Bei vielen, 
die dem Todesgott dieſes Mal entgehen, berichtet eine kurze 
Anmerkung, daß ſie im weiteren Verlauf des Krieges dahin⸗ 
geſunken ſind. Mit Recht betont die Einleitung der Schrift, 
daß ſpätere Kämpfe von ſolch überwältigender a nicht 
mehr möglich geweſen find, weil ein allzu beträchtlicher, un⸗ 
erſetzlicher Teil der beſten Führer und Soldaten vor Verdun 
ihr Kämpfen für immer abſchloſſen. Gewiß wird hiermit 
für uns eine beſonders traurige Seite des Krieges beleuchtet. 
Kommende Geſchlechter ſollen ihn daraus kennenlernen. 

Die Erſtürmung des Douaumont durch die 24er iſt ſehr 
ſorgfältig behandelt worden. Es beſtanden bisher ſtark ab- 
weichende Meinungen, die die Mitwirkung der einzelnen Be⸗ 
teiligten nicht klar erkennen ließen. Jetzt wiſſen wir, daß 
der eigentliche Stürmer Hauptmann Haupt mit ſeinen Offi⸗ 
zieren und Mannſchaften geweſen iſt, unter denen Leutnant 
Radtke eine beſonders treibende Kraft war. Andere Trupps 
ſcheinen gleichzeitig eingedrungen zu ſein. Oberleutnant 
v. Brandis trägt das Verdienſt, den Sturm an gefährlichſter 
Stelle, in der Flanke, geſichert zu haben. Es war eine toll⸗ 
kühne Tat, emporgewachſen aus Entſchluß und Verantwor⸗ 
tungsfreudigkeit in vorderſter Linie, und darum vorbildlich 
für alle Zeit. Daß ſie ſich unter eigenem Artilleriefeuer voll⸗ 
zog, erhöht ihre Bedeutung und zeigt die Schwierigkeit der 
Verbindung zwiſchen beiden Hauptwaffen. 

Mit Karten, Skizzen und eingeſtreuten Bildern wird dem 
Leſer die Lektüre der Schrift erleichtert. Sie iſt in ein⸗ 
fachem Stil, aber feſſelnd und ſpannend geſchrieben und 
gipfelt in einer wertvollen Schlußbetrachtung. Unter den 
Veröffentlichungen des Reichsarchivs „Schlachten des Welt⸗ 
krieges“ nimmt ſie einen hervorragenden Platz ein und 
liefert den Beweis, daß eifrige Forſchung und beſonnenes 
Schrifttum auch die verwickelten Kämpfe des Stellungs⸗ 
krieges klar und überſichtlich darzuſtellen vermag. 


Militärpolifiſches über die Vereinigten 
Staaten. ; 


Es iſt merkwürdig, daß gerade die Vereinigten Staaten, 
die von dem ÜUtopiſten Wilſon in den Krieg gepeitſcht 
wurden, um Kultur und Ziviliſation vor dem deutſchen 
Militarismus zu retten, allmählich immer mehr einſehen, 
daß ein Staat ohne Macht, die ſich in Heer und Flotte ver⸗ 
körpert, nicht exiſtieren kann. Amerika verlangt zwar von 
Europa die Abrüſtung, ſelbſt aber denkt es gar nicht daran, 
abzurüſten, im Gegenteil! 

Der amerikaniſche Außenminiſter Kellogg hat kürzlich eine 
Rede gehalten, aus der klar und deutlich zu entnehmen iſt, 
daß Amerika der Landabrüſtungsfrage ziemlich gleichgültig 
gegenüberſteht, da es einen Landangriff nicht zu fürchten hat, 
daß es ſich aber deſto energiſcher für die Seerüſtung inter⸗ 
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eſſiert. Kellogg will das Waſhingtoner Abkommen von 1922, 
nach dem England, die Vereinigken Staaten und Japan für 
Großkampfſchiffe das Verhältnis 5:5:3 feſtgeſetzt haben, 
auf alle Schiffsarten ausgedehnt haben. Die Mittelmeer- 
länder Frankreich und Italien ſollen außer Betracht bleiben. 
England hat ſich dieſem Vorſchlage widerſetzt, und nun er⸗ 
klärt Amerika ziemlich deutlich, daß es vorausſichtlich zu 
einem verſtärkten Flottenausbau gezwungen ſein werde. 

So geht die Flottenpolitik Amerikas qualitativ und quan⸗ 
titativ ganz planmäßig vor. Der ſoldatiſche Geiſt der Flotte 
hat ſich ſeit dem Kriege weſentlich gehoben, ſtrenge Pflicht⸗ 
erfüllung und aauffaſſung, Vaterlandsliebe, kriegeriſche 
Tugenden find die idealen Ziele der Erziehung. Pazi⸗ 
fiſtiſche Ideen werden verworfen. Haben es doch die Re⸗ 
ſerveoffiziere in Chikago durchgeſetzt, daß die Lehren des 
Pazifismus als vaterlandsfeindlich erklärt und in den öffent- 
lichen Schulen verboten werden. 

Der Marinehaushalt mit 320 395 940 Doll. geſtattet die 
Aufrechterhaltung einer Perſonalſtärke von 83 000 Mann, 
geſtattet ferner den weiteren Ausbau der Marineluftflotte, 
die nach einem fünfjährigen Programm auf 1248 Flugzeuge 
und 2 ſtarre Luftſchiffe gebracht werden ſoll. 

Das Schiffsbauprogramm umfaßt den Neubau von 
8 Kreuzern, 6 Übooten, 2 Flugzeugträgern. Ferner werden 
6 ältere Linienſchiffe derart umgebaut, daß fie an Kampf- 
kraft den neueren Schiffen faſt gleichwertig ſein werden. 

Die Stelle der Flottenchefs wechſelt jährlich, um möglichft 
viel höhere Offiziere in der höchſten Führung durchzubilden. 
Unter ſeiner Leitung finden die jährlichen großen Flotten⸗ 
übungen ſtatt, die ſich in dieſem Jahre in der Panama⸗ 
zone abſpielten. Der Kanal wurde einmal vom Atlantiſchen 
Ozean, ein andermal vom Stillen Ozean her angegriffen. 
Zu den Übungen waren nicht nur See-, ſondern auch Land⸗ 
und Luftſtreitkräfte herangezogen. Bei der kriegsmäßigen 
Durchführung der Manöver wurde feſtgeſtellt, daß die 
Kanalverteidigungsanlagen genügen, daß nur die Stärke der 
Beſatzung erhöht werden müſſe. 

Für das nächſte Jahr ſind Übungen im größten Ausmaß 
geplant, an denen nicht nur Heer und Flotte einſchließlich 
der Luftſtreitkräfte teilnehmen ſollen, ſondern zu denen auch 
die Bevölkerung herangezogen werden ſoll, indem man die 
Mobilmachungsvorbereitungen überprüfen und feſtſtellen 
will, wie ſich die Mobilmachung abſpielt, wenn bei drohender 
Kriegsgefahr die beiden Flotten getrennt im Stillen und 
Atlantiſchen Ozean auf ihre Stationen verteilt ſind, und wie 
weit die Luftſtreitkräfte imſtande ſind, eine angreifende 
feindliche Flotte aufzuhalten. 

Ein Zeichen, wie intenſiv und großzügig man ſich in den 
leitenden Stellen mit dieſen Fragen befaßt! 

Daß die Flotte in Amerika an erſter Stelle ſteht, liegt 
auf der Hand. Das Landheer wird deshalb nicht vernad)- 
läſſigt. Der Heereshaushalt übertraf ſogar den Marine⸗ 
haushalt um etwa 20 Millionen und beträgt 340 904 668 Doll. 

An Zivilkraftwagen beſaßen die Vereinigten Staaten im 
Anfang des Jahres 1926: 17,3 Millionen Perſonenkraft⸗ 
wagen, 80 000 Autobuſſe, 2,4 Millionen Laſtkraftwagen. Es 
hat alſo jeder ſiebente Menſch in den Vereinigten Staaten 
einen Perſonenkraftwagen. Trotzdem iſt die Motori⸗ 
fierung des Heeres nicht in dem gleichen Maße fort⸗ 
geſchritten. Das liegt daran, daß weite Strecken des 
Landes, z. B. an der mexikaniſchen Grenze, auf den Philip⸗ 
pinen uſw. unwegſam ſind und daher die Benutzung von 
Kraftfahrzeugen nicht geſtatten. 

Großes Intereſſe bringt man der militäriſchen Jugend⸗ 
erziehung entgegen. Zahlreiche Schulen und Uni⸗ 
verſitäten haben die militäriſche Ausbildung als obligato⸗ 
riſchen Unterrichtszweig eingeführt. Der Staat unterſtützt 
dieſe Beſtrebungen in großzügiger Weiſe durch Gewährung 
von Uniformen, Reiſebeihilfen und bare Zuwendungen. 

Die Luftflotte ſoll in einem fünfjährigen Bauprogramm 
auf 2200 Flugzeuge und 10 Luftſchiffe gebracht werden, das 
Perſonal auf 1650 Offiziere und 15 000 Mannſchaften. Die 
Luftſtreitkräfte ſollen ſich dann wie folgt zuſammenſetzen: 
1 Luftbrigade mit etwa 237 Jagdflugzeugen und 90 Vomben⸗ 
flugzeugen, ein Schlachtregiment mit etwa 79 Jagdflug⸗ 


zeugen und 81 Schlachtflugzeugen. Durch Heranziehung 
einer großen Zahl von Reſerveoffizieren zu Übungen von 
der Dauer von 6 bis 12 Monaten, eines kleineren Teiles 
ſogar von 1 bis 3 Jahren wird außerdem eine für den 
Mobilmachungsfall wertvolle Führerreſerve herangebildet. 

Trotzdem die Vereinigten Staaten durch Meere von ihren 
vorausſichtlichen Gegnern getrennt ſind und das Land die 
notwendigen Hilfsmittel für die Kriegführung im reichſten 
Maße beſitzt, hat man doch der induſtriellen Mobil- 
machung große Aufmerkſamkeit gewidmet. 

Der ſtellvertretende Kriegsſekretär iſt im Mobilmachungs⸗ 

fall mit diktatoriſchen Befugniſſen ausgerüſtet. Er iſt für 
die ſachgemäße Zuſammenarbeit der Land-, See- und Luft⸗ 
behörden verantwortlich. 
Um bereits im Frieden die Vorbereitungen zu erleichtern, 
iſt das ganze Land in Bezirke eingeteilt, an deren Spitze 
ein Kriegsamt ſteht, das mit Induſtriellen und Offizieren 
beſetzt iſt und die Aufgabe hat, die Leiſtungsfähigkeit des 
Bezirks in bezug auf Fertigfabrikate und Rohſtofflager feſt⸗ 
zuſtellen und für die Kriegführung nutzbar zu machen. 

Beſonderes Intereſſe bringt man der chemiſchen 
Kriegführung entgegen. Man hält ſie für humaner 
als die bisherige Kriegführung. So hat ein amerikaniſcher 
Militärarzt nachgewieſen, daß die Sterblichkeit der Gas⸗ 
kranken 12mal geringer iſt als die der ſonſtigen Verwun⸗ 
deten. Kein Mann iſt durch Gas zum Krüppel geworden, 
von den Kriegsblinden waren nur 3,8 vH. durch Gaswirkung 
erblindet. 

Im Kriegsminiſterium iſt ein beſonderes Departement für 
den chemiſchen Krieg gebildet; eine aus Offizieren und Zivi⸗ 
liſten gebildete Geſellſchaft mit einer eigenen Zeitſchrift hat 
ſich die Aufgabe geſtellt, die Vorbereitungen für den chemi⸗ 
ſchen Krieg zu ſtudieren und erhält eine ftaatliche Unter- 
ſtützung von faſt 9 Millionen Doll. jährlich. 

Außenpolitiſch iſt wenig zu berichten. Die Erfahrungen, 
die Amerika mit dem Völkerbund gemacht hat, vor 
allem auf der Genfer Tagung, haben die Abneigung gegen 
den Völkerbund eher verſchärft als gemildert. Ebenſo wird 
die zur Zeit tagende vorbereitende Abrüſtungskonferenz 
nicht die Liebe zum Völkerbund ſteigern, wir verweiſen auf 
unſere obigen Ausführungen. Die Verhandlungen über 
Amerikas Beitritt zu dem vom Völkerbund abhängigen 
Interalliierten Gerichtshof find auf einen toten Punkt ge⸗ 
langt. Viele Anzeichen ſprechen dafür, daß Präſident 
Coolidge auf den Beitritt verzichten wird. 

Die Freundſchaft mit Frankreich hat in letzter Zeit einen 
Stoß bekommen. Zwar ſchwärmt die amerikaniſche Ober⸗ 
ſchicht immer noch für franzöſiſche Kultur, franzöſiſche Mode, 
franzöſiſche Sprache, aber das Benehmen der franzöſiſchen 
Bevölkerung gegen amerikaniſche Reiſende in Paris, und 
vor allem der taktloſe Brief Clemenceaus an Coolidge haben 
doch ſehr abkühlend gewirkt. Coolidge hat dieſen Brief, 
von dem er nur durch die Zeitungen Kenntnis erhielt, eine 
„Frechheit“ genannt. Man hat außerdem nicht vergeſſen, 
daß Clemenceau es war, der Wilſon in Verſailles an die 
Wand drückte. Amerika iſt ſich klar, daß Frankreich ſeinen 
Sieg nur der amerikaniſchen Hilfe verdankte und kann nicht 
einſehen, weshalb dafür auch noch die Kriegsſchulden ge- 
ſtrichen werden ſollen. Die franzöſiſchen Verſuche, die 
Schuldenfrage in franzöſiſchem Sinne zu regeln, haben daher 
zunächſt wenig Ausſicht auf Erfolg. 

Im Gegenſatz zum Völkerbund ſind Beſtrebungen im 
Gange, einen panamerikaniſchen Bund zuſammen⸗ 
zubringen, der aus der ſchon beſtehenden panamerikaniſchen 
Union hervorgehen ſoll. An der Spitze dieſer Union ſteht 
der jeweilige Staatsſekretär des Außeren der Vereinigten 
Staaten. Eine Konferenz in Panama, auf der die Bildung 
des Bundes beraten werden ſollte, verlief zunächſt er⸗ 
gebnislos. 

Die wirtſchaftliche Lage der Vereinigten Staaten 
iſt weiter günſtig, wenn auch der Ausfuhrüberſchuß des 
Jahres 1925 gegenüber 1924 etwas geſunken iſt. 

Intereſſant iſt, daß nach England Deutſchland der beſte 
Kunde der Vereinigten Staaten iſt; an Anleihen haben wir 
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ſcha Amerika 237 Millionen Doll. erhalten. Aus weltwirt⸗ 
chaftlichen Gründen wünſcht man ferner eine Reviſion des 
zawesplans. Man ſoll aber daraus nicht etwa den Schluß 
ziehen, daß die Vereinigten Staaten ein beſonderes Inter⸗ 
elle an uns hätten. Die Amerikaner find nur nüchterne 
echner und handeln nur im eigenen Intereſſe. Und das 

eint ihnen zu gebieten, ſowohl in militäriſchen, wie politi⸗ 
an, Fragen, ſich immer mehr von Europa ane 


Herbſtmanöver der 2. und 3. Diviſion. 


Während bisher nach dem Kriege Manöver nur innerhalb 
= Diviſionen ſtattfanden, iſt man in dieſem Jahre dazu 
ergegangen, im Bereich der Gruppenkommandos 1 und 2 
0 Divifionen gegeneinander mandvrieren zu laſſen. Der 
55 Wert ſolcher Manöver leuchtet ohne weiteres ein. Füh⸗ 
zung und Truppe bedürfen der Übungen im freien Manöver⸗ 
erlauf dringend zu ihrer Ausbildung. 2 
Ob eim Gruppenkommando 1 wurden die Manöver vom 
n erbefehlshaber, Generalleutnant von Loßberg, geleitet. Es 
ſtäbnen. an ihnen teil die durch eine Kavallerie-Brigade ver⸗ 
Ha 2. Divifion unter Generalleutnant von Tſchiſchwitz 
Bee 3. Diviſion unter Generalleutnant Haſſe. { 
bl ie allgemeine Kriegslage (ſ. Skizze) beſagte, daß eine 
: aue Armee über die Elbe mit ihrem Nordflügel bei Havel⸗ 
fe zurückgegangen war. Rot, das überlegen war, war ge— 
olgt und hatte die verſtärkte 2. Divifion, der noch eine ans 
anommene 1. Diviſion folgte, über eine Kriegsbrücke bei 
51 ittenberge — die feſte Brücke war von Blau zerſtört — 
umfaſſenrleberg vorgeſchoben, um die blaue Nordflanke zu 
en. 
ih Blau hatte Verſtärkungen erhalten: die 3., und die hinter 
* folgende, angenommene 4. Diviſion. Sie ſollten die bei 
Alenberge übergehenden roten Kräfte zurückwerfen. 
50 m 12. 9., abends, ſtand die rote 2. Diviſion bei Perleberg, 
hatt der Front die Kavallerie-Brigade, die 3. blaue Diviſion 
e die Gegend von Demerthin erreicht. fi 
Bl. ot marſchierte am 13. 9. in einer Kolonne vor, während 
Lin ſich geteilt hatte und mit zwei Regimentern über 
Kyrien berg. mit einem Regiment auf der großen Straße 
Welli eleberg unter dem Schutz von Artillerie auf den 
5 87 chen Bergen bei Gr. Welle vorging. Es kam nun zu⸗ 
git zu Panzerwagenkämpfen auf der großen Straße, dann 
de 9 die rote Kavallerie-Brigade vor, um ſich in den Beſitz 
Str Wellſchen Berge zu ſetzen, mußte aber vor dem an der 
1 vorgehenden blauen Regiment allmählich nach Weſten 
In veichen. Als die rote 2. Diviſion auf die Meldung vom 
A Vormarſch über Lindenberg von der große Straße 
fan Rambow abbog, ſtieß ſie bei dieſem Dorfe auf den An⸗ 
bl. 9 der nördlichen blauen Kolonne und warf das vordere 
aue Regiment unter Verluſten zurück. 
anl. rch einen eingehenden Korpsbefehl wurde Blau ver⸗ 
11 aßt, ſich vom Feinde abzuſetzen und hinter die Karthane 
fan züwpeichen, wo es dem Feinde Aufenthalt bereiten und ſich 
TE allmählich über Wuſterhauſen-Meuſtadt an den Nord- 
gel der Armee heranziehen ſollte. 5 9 2 
A Ausführung ihres Auftrages ſtellte ſich die blaue Divi- 
eineram 14. 9. mit einem Regiment hinter der Karthane, mit 
min Regiment nördlich davon bereit und hielt ein Regiment 
5 einer Artillerie-Abteilung hinter der Mitte in der Nähe 
großen Straße zu feiner Verfügung. 
ſteh ot drückte mit einem Regiment die vorwärts der Karthane 
die gen blauen Poſtierungen zurück, griff aber nicht über 
fügu arthane an, ſondern zog dieſes Regiment zu ſeiner Ver⸗ 
ve ng bei Krans zuſammen. Mit zwei Regimentern griff 
in Ric nördlich ſtehende blaue Regiment an und drückte es 
gad Hung Dannenwalde zurück. Die rote Kavallerie⸗Bri⸗ 
in it weit herum über Schönebeck auf Kolrep, um hier 
Blau anke und Rücken der blauen 3. Divifion zu kommen. 
der Klehte dagegen ſeine Diviſionsreſerve und Teile des an 
fo par thane ſtehenden, nicht angegriffenen Regiments ein, 
tand das Gefecht nördlich des großen 777 im allgemeinen 
im und Blau in füdöftlicher Richtung abziehen konnte, um 
chluß an den blauen Armeeflügel zu ſuchen. 


Rot folgte und wurde durch Einlagen der Leitung ver⸗ 
anlaßt, nördlich Kyritz über die dortigen See-Engen vor⸗ 
zugehen, um ſich für den nächſten Tag, den 15. 9., zu einem 
Vorſtoß oſtwärts der Doſſe in ſüdlicher Richtung bereitzu⸗ 
ſtellen. Blau bekam als Armeereſerve den Befehl, die rote 
Flankenbedrohung offenſiv abzuwehren. 

Während das Gelände am erſten, und vor allem am 
zweiten Tage bedeckt und unüberſichtlich war, und daher an 
Truppe und Führung beſonders hohe Anforderungen ſtellte, 
führte der dritte Manövertag in ein faſt freies Gelände. 

Die blaue Diviſion hatte zwei Regimenter in vorderer 
Linie eingeſetzt, und ein Regiment rechts rückwärts zurück⸗ 
gehalten, Rot griff mit drei Regimentern in vorderer Linie 
an und ſetzte feine Kavallerie-Brigade zum weitausholenden 
Flankenſtoß gegen Wildberg an. 

So kam es hier am dritten Tage zu einem geſchloſſenen 
Diviſionsangriff auf beiden Seiten, bei dem Rot allmählich 
Gelände gewann, bis das Signal „Das Ganze Halt“ die 
Manöver beendete. 

Die Manöver haben 255119 daß Führung und Truppe 
einen hohen Grad der Ausbildung erreicht haben. Leider ver⸗ 
bietet der Friedensvertrag die Waffen, ohne die ein modernes 
Heer heute nicht mehr denkbar ift: ſchwere Artillerie, Flieger, 
Kampfwagen. 

Die Fliegertätigkeit konnte nur in der Annahme durch— 
geſpielt werden. Die Leitung gab Fliegermeldungen, auf 


Grund derer die Führer ihre Entſchlüſſe zu faſſen hatten und 
prüfte das Verhalten der Truppe gegen feindliche Flieger 
richte von den Schiedsrichtern der Truppe gegebene Nach⸗ 
richten. 

Das Beſtreben, ſich zu tarnen und gegen Fliegerſicht zu 
decken, trat überall hervor und iſt der Truppe zur zweiten 
Natur geworden. 9 

Bei jeder Diviſion befand ſich eine Kampfwagenkompanie, 
die aber leider nicht zum Einſatz kamen. 5 

Die Kampfwagen And durch Attrappen dargeſtellt, die auf 
Laſtkraftwagen verladen find und zum Gefecht herunter⸗ 
genommen werden. 

Die Straßenpanzerwagen, die vor allem vom ln Tage 
in die Erſcheinung traten, dürfen leider nur unbeſtückt und 
ohne Rückwärtsſteuerung verwendet werden. Ihre Ver⸗ 
wendungsmöglichkeit iſt daher beſchränkt. 2 

Ausgezeichnet war bei allen Truppen die Geländebenutzung. 
Selbſt am dritten Tage in dem faſt freien Gelände ſah man 
die Infanterie im Gelände verſchwinden, ebenſo zeigte die 
Artillerie nirgends ſichtbare Ziele. j 

Ein enges Zufammenarbeiten zwiſchen Infanterie und 
Artillerie iſt durchweg vorhanden. Gutes leiſteten auch die 
Nachrichtenformationen, die trotz häufig wechſelnder Gefechts⸗ 
lage ſchnell und ſicher Führung und Truppe verbanden. 

Bei der roten Kavallerie⸗Brigade zeigte ſich das Beſtreben, 
dem Feinde durch große Beweglichkeit Flanke und Rücken ab⸗ 
zugewinnen und ihm dann im Fußgefecht auf den Leib zu 

ehen. 

0 Au erwähnen find noch die Infanterie- und Kavallerie⸗ 
geſchütze, die aber leider auch nur als Attrappen verwendet 
werden dürfen. Sie unterſtützten ſtets vom richtigen Punkt 
aus wirkſam das Vorgehen der vorderen Linie. 
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Wir ſprachen ſchon von den Schiedsrichtern. Noch mehr 
als vor dem Kriege ſind die Schiedsrichter berufen, den 
Kampf in natürliche Bahnen zu lenken, zumal ſie auch die 
Wirkung der Waffen, die wir nicht haben dürfen, ſchwere 
Artillerie und Flieger, der Truppe zum Bewußtſein bringen 
müſſen. Es war daher eine ſehr große Anzahl von 
Schiedsrichtern bis herunter zu den Bataillonen vorhanden. 

Der geſamte Schiedsrichterdienſt läuft zuſammen beim 
Oberſchiedsrichterſtab, dem drei Schiedsrichterſtäbe unter⸗ 
ſtanden und zwar für beide Flügel und die Mitte. Außer- 
dem war noch ein Kavallerieſchiedsrichterſtab für die 
Kavallerie-Brigade vorhanden. 

Die bei den Truppen befindlichen Schiedsrichtergehilfen 
waren mit Rauchbomben zur Darſtellung von Artillerieein⸗ 
ſchlägen und mit gelben und grünen Flaggen ausgerüſtet, um 
der Truppe zu zeigen, daß ſie ſich in feindlichem Artillerie— 
oder Maſchinengewehrfeuer befindet. Dadurch konnten fie 
das Verhalten der Truppenführer in kriegsgemäße Bahnen 
lenken. 

Ein neutrales Fernſprechnetz verband die Schiedsrichter⸗ 
ftäbe untereinander und mit der Leitung, jo daß ein enges 
Zuſammenarbeiten gewährleiſtet war. 

Die Marſchleiſtungen, die von den Truppen gefordert 
wurden, waren zum Teil außerordentlich hoch. So haben 
einzelne Truppenteile in den beiden erſten Manövertagen 
etwa 100 km zuſammen zurückgelegt. Aber trotzdem waren 
die Truppen in jeder Beziehung friſch und leiſtungsfähig. 
Am Abend des zweiten Manövertages zogen fie ſingend und 
unter klingendem Spiel in ihre Unterkünfte, trozdem fie 
außerordentliche Strapazen hinter ſich hatten. 

Die Manöver haben aber nicht nur bewieſen, daß Füh⸗ 
rung und Truppe in jeder Beziehung auf der Höhe der Aus⸗ 
bildung ſtehen, ſondern ſie zeigten auch, daß ſich unſere 
kleine Reichswehr einer wachſenden Beliebtheit bei der Be⸗ 
völkerung erfreut. Überall, wohin die Truppe kam, wurde 
ſie freundlich aufgenommen und nicht nur Neugier lockte, vor 
allem am erſten und dritten Tage, ungezählte Zuſchauer auf 
das Manöverfeld. Mancher alte Soldat friſchte ſeine mili⸗ 
täriſchen Erinnerungen wieder auf und ſah mit Intereſſe 
und Sachkenntnis, was die Truppe alles gelernt hatte und 
was es für Neuerungen bei der Reichswehr gab, trotz Genf 
und Verſailles. 

Ein Beweis dafür, daß unſer kleines Heer alles getan hat, 
was in ſeinen Kräften ſteht, um ſich der Tradition der alten, 
ruhmreichen Armee würdig zu zeigen. 12 


Jur Lage in Marokko. 


Abd el Krims Zuſammenbruch in den letzten Maitagen 
dieſes Jahres ſtellte die Franzoſen und Spanier über⸗ 
raſchend vor eine neue Lage. Der auf Monate veranſchlagte 
Vernichtungsfeldzug gegen die Perſon des Kabylenführers 
war mit einem Schlage beendet, ohne daß die Gebiete, aus 
denen er die Quellen ſeiner Macht geſchöpft hatte, erobert 
waren. War ſomit durch den Maffeldzug in den mate⸗ 
riellen Machtmitteln, die den verbündeten Mächten gegen- 
überſtanden, noch keine entſcheidende Schwächung einge— 
treten, ſo waren die moraliſchen Widerſtandskräfte der nicht 
unterworfenen Stämme doch bis in die Grundfeſten er⸗ 
ſchüttert. Gelang es, dieſen Kriſenzuſtand im feindlichen 
Lager durch kühnen Zugriff auszunutzen, ſo winkten Erfolge, 
wie ſie bisher in Marokko nicht erzielt und wenige Wochen 
vorher noch nicht im Traume erhofft waren. Beide Mächte 
verſtanden die Zeichen der Zeit und handelten dement- 
ſprechend. 

Die Spanier mußten nunmehr das verſuchen, was ihnen 
bisher noch nie geglückt war und 1924 zu den ſchwerſten 
Rückſchlägen geführt hatte: die Unterwerfung des eigent⸗ 
lichen Rifgebiets. Hierzu galt es, die mit den Franzoſen 
begonnene Offenſive von Oſten her nun mit eigener Kraft 
fortzuſetzen. Es lag auf der Hand, daß dieſer Angriff durch 
einen Vormarſch gegen das Ende 1924 verlorene Kauen eine 
günſtige Ergänzung finden würde. Schließlich konnten 
noch die beſonders hartnäckigen Djebalas dadurch gefeſſelt 


werden, daß man Schulter an Schulter mit den Franzoſen 
beiderſeits des Lukkos gegen den Gebirgskamm vordrückte. 
Da auch die Franzoſen von Süden her ihre Vertragsgrenze 
überall zu erreichen beabſichtigten, mußte ſich von ſelbſt ein 
konzentriſcher Druck auf das der Unterwerfung bejtimmte 
Gebiet ergeben. 

Die Fortſetzung der Oſt⸗Weſtoffenſive mit rechtem Flügel 
an der Küſte gelang zunächſt mit ſpielender Leichtigkeit. Die 
im Raume um Targuiſt wohnenden Stämme hatten durch 
das plötzliche Verſagen ihres Führers jeden Halt verloren. 
Ende Mai hatten die Spanier die Höhe des Hafens Penon 
de Velez erreicht und damit etwa die Hälfte des zwiſchen 
Melilla und Tetuan liegenden Rifgebiets beſetzt. Gleich⸗ 
zeitig wurde die Ablöſung der franzöſiſchen Truppen, die 
noch vom Kampf gegen Abd el Krim her in ſpaniſchem 
Gebiet ſtanden, begonnen und bis Ende Juni durchgeführt. 

Der leichteſte Teil der neuen Aufgabe war erledigt. Noch 
verblieb der Unterwerfung das Land der Djebala und 
Ghomara, jener beiden Stämme, die ſchon vor dem Auf⸗ 
treten Abd el Krims den Spaniern den hartnäckigſten 
Widerſtand entgegengeſetzt und ſich endgültig noch nie den 
europäiſchen Eroberern unterworfen hatten. Die ſpaniſche 
Operation zielte auf eine Trennung beider Stämme ab. 
Hierzu bot ſich ein doppelter Vormarſch im Tal des Mits al 
von Tetuan und im Lan⸗Tal mit dem gemeinſamen Ziel 
kauen an. Anfang Juli ſetzten ſich die Spanier zunächſt 
an mehreren Flußmündungen beiderſeits des kau feſt, um 
auch hier die Ghomara zu feſſeln und möglichſt landein⸗ 
wärts zu drücken. Im Auguſt begann dann der eigentliche 
Marſch auf Kauen, das, überraſchend ſchnell, ſchon am 10.8. 


in die Hände des anſcheinend äußerſt tatkräftigen Oberſt 


Capaz fiel. Weniger erfolgreich waren die Verſuche, weiter 
oſtwärts von Norden her über das Gebirge Anſchluß an 
die franzöſiſche Grenze zu finden. Hier errungene Erfolge 
ſcheinen nur vorübergehender Natur geweſen zu ſein und 
teilweiſe zu ernſten Einbußen geführt zu haben. Jetzt ſetzt 
der Beginn der Regenzeit der Kriegführung bis zum Früh⸗ 
jahr ein Ende. Der Keil zwiſchen Djebala und Ghomara 
iſt 3 mit der Rückeroberung von Kauen ein bedeu⸗ 
tender Preſtigegewinn erzielt, die Maſſe der Djebala und 
Ghomara aber weder gewaltſam entwaffnet, noch haben ſich 
dieſe Stämme freiwillig unter ſpaniſche Herrſchaft begeben. 
Es bleibt zweifelhaft, ob I die gemachten Eroberungen 
den Winter über halten laſſen. 

Während im Norden die Spanier nach dem Abtreten Abd 
el Krims die Laſt der Kämpfe allein zu tragen hatten, 
fielen für einen ider tz beiderſeits des Lukkos die fran⸗ 
zöſiſchen und ſpaniſchen ntereſſen durchaus zuſammen. Für 
die Franzoſen handelte es ſich inſonderheit darum, das im 
Jahre 1925 verlorene Gebiet nordoſtwärts Werran wieder⸗ 
zugewinnen. Es lag nahe und war auch beabſichtigt, den 
Vorſtoß beiderſeits des Lukkos gleichzeitig mit dem ſpani⸗ 
ſchen Angriff gegen auen zu führen. Doch es kam nicht 
dazu. Das alte Übel aller Koalitionskriege, daß jeder zu⸗ 
nächſt ſein Sonderintereſſe und dann erſt das gemeinfame 
Ziel verfolgt, machte den ſpaniſchen Wünſchen einen Strich 
durch die Rechnung. Die Franzoſen hatten nämlich die 
Maſſe ihrer Truppen inzwiſchen zu einer Operation im 
Süden, über die noch zu ſprechen ſein wird, eingeſetzt und 
ließen die Spanier bis Ende Auguſt warten. So löſte ſich 
der von mehreren Seiten gegen die Djebala geplante An⸗ 
ſturm in ziemlich zuſammenhangloſe Einzeloperationen auf, 
die zwar die Spanier nördlich des Lukkos bis an den Ge- 
birgskamm führten, die Franzoſen in Beſitz des Hinterlandes 
von Werrau, alſo auch hier bis an die Vertragsgrenze 
brachten, im ganzen aber den Djebalas doch Möglichkeiten 
zum Kampf auf der inneren Linie ließen und damit die 
Schwierigkeiten der Spanier um Kauen erheblich ver⸗ 
größerten. Trotz aller ſchönen Reden und Verträge iſt das 
Intereſſe der Franzoſen für das Rifgebiet mit dem Ver⸗ 
ſchwinden Abd el Krims eben ganz weſentlich erkaltet und 
war den ganzen Sommer hindurch nur noch an den wenigen 
Stellen vorhanden, wo ſie noch nicht die Vertragsgrenze 
erreicht hatten. Mit Hilfe politiſcher Bearbeitung der 
Stämme, bei der der Sieg über Abd el Krim weidlich aus⸗ 
geſchlachtet wurde, und, wo dies nicht half, mit kleineren 
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9 R 4 
Angriffen und rückſichtsloſem Einſatz von Bombenfliegern 
haben fie dann auch faſt überall die Vertragsgrenze erreicht. 

iel mehr lag ihnen aber nunmehr ein Teil Marokkos 
ban, Herzen, den fie in den letzten Jahren notgedrungen 
hatten vernachläſſigen müſſen: die Gegend ſüdlich Taza. 
Pier waren von der planmäßigen Eroberung der Nach⸗ 
tiegsjahre noch zwei Gebiete im mittleren Atlas zwiſchen 
gem Sebu und Muenya übriggeblieben, die wie ein 
ahl im Fleiſche der franzöſiſchen Herrſchaft ſteckten. Die 
bier wohnenden Stämme hatten nicht allein im Sommer 
1025 mit Abd el Krim gemeinſame Sache gemacht und in 
zen Tagen der ſchlimmſten Bedrohung von Taza auch 
ihrerſeits die Verbindungslinie FezTara—Oran bedroht, 
110 bedeuteten auch eine ſtändige Gefahr für die wirtſchaſt⸗ 
905 und militäriſch wichtige Verbindung zwiſchen Sebu und 
uenva, die daher durch zahlreiche Stützpunkte geſchützt 
werden mußte und unverhältnismäßig hohe Kräfte ver⸗ 
zehrte. Die Gelegenheit, hier ganze Arbeit zu machen, war 
mie wiederkehrend günſtig. Die im Norden frei werdenden 
ruppen ſtanden zur Verfügung, ganz Marokko überdies 
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Tas dem niederſchmetternden Eindruck der Niederlage 
vor Freiheitshelden. Im ſchnellen Entſchluß wurden die 
Aren Truppen auf das neue Operationsgebiet über⸗ 
hrer harrte eine an ſich nicht leichte Aufgabe Die 
„Flanken von Taza“ liegen auf Höhenzügen, die ſich 
krie 5 m Höhe erheben. Die Bewohner ſind äußerſt 
zoſen iich und geländegewandt. Dagegen ſtand den Fran⸗ 
legen eine überwältigende perſonelle und materielle Über⸗ 
aus heit zur Verfügung. Da man dieſe in vollſtem Maße 
Kalſbaru ben gedachte, ſelbſt auf Marinegeſchütze ſchwerſten 
Neben „ht verzichten zu können glaubte, andererſeits 
zur Ihlechten Wegen nur eine 60 em⸗Schmalſpurbahn 
lichen erfügung ftand, zog ſich der Aufmarſch gegen den jüd- 
wurd „Fleck“ bis zum 20.6. hin. Ein großer Flughafen 
trisch ſogar ſüdlich des Gebirges angelegt. Der konzen⸗ 
unte u egte und mit allen Mitteln der modernen Technik 
na mitüßte Angriff führte dann bis zum 27.6. zur Weg⸗ 
170 des ſüdlichen Flecks. 5 
lichen. len war bereits der 1 0 gegen den nörd⸗ 
dieſen erheblich größern Fleck in die Wege geleitet. Für 
zahlrei Angriff wurden bis zum 11.7. drei Diviſionen und 
gelan iche Sonderformationen bereitgeſtellt. Bis zum 13. 7. 
uſpro es, den nördlichen, ſchmalen Zipfel des Flecks ab⸗ 
eigenen. Von den eingeſetzten Luftſtreitkräften geben 
berſchi © Zahlen einen Begriff: Am 12.7. fanden an den 
wuldledenſten Stellen 52 Fliegerangriffe ſtatt, am 14. 7. 
en dt, am 15.7. 6t Bomben abgeworfen. Mit ſolchen 


Mitteln ging man gegen ein Gebiet vor, das etwa 150 qm 
Ausdehnung mißt, von dem aber ein großer Teil noch un⸗ 
beſiedeltes Hochgebirge iſt. Die Anhäufung von Kriegs⸗ 
material durch die Franzoſen nimmt dort unten geradezu 
märchenhafte Formen an und bildet mit ſeinem rückſichts⸗ 
loſen Einſatz eine recht ſinnfällige Illuſtrierung der viel 
gerühmten «penetration pacifiques. In zäher Kleinarbeit, 
aber immer unterſtützt durch den ſchrankenloſen Flieger⸗ 
einſatz, iſt es denn bis zum September gelungen, den großen 
„Flecken von Taza“ zum größten Teil fortzunehmen, die 
einzelnen Stämme durch Zuckerbrot und Peitſche, „politiſche 
Verhandlungen“ und Flieger zur Unterwerfung zu bringen. 
Eines der ſchwierigſten Kapitel der franzöſiſchen Kolonial⸗ 
geſchichte iſt damit in dieſem Herbſt zu einem über Erwarten 
günſtigen Abſchluß gekommen. Im Norden iſt im weſent⸗ 
lichen die Vertragsgrenze erreicht, im Südoſten der letzte 
große Widerſtandsherd erſtickt. Die Sorge um Marokko iſt 
für abſehbare Zeit beſeitigt. Nun kann — im Geiſte von 
Locarno und Genf (!) — das koſtbare, unentbehrliche far⸗ 
bige Menſchenmaterial militäriſch ausgebeutet werden — 
ſoweit es die franzöſiſchen Finanzen zulaſſen. Sa 


Die franzöſiſche Artillerie in Marokko 
und ihre Erfahrungen im Jahre 1925. 
Vom franzöſiſchen Hauptmann Courbist). 


I. Drei Umſtände haben den Operationen des Jahres 1925 
ihren beſonderen Charakter gegeben: 1. Die Organiſation 
und Taktik des Feindes, 2. das Aae de gebirgige 
Gelände und die klimatiſchen Verhälkniſſe des Kriegsſchau⸗ 
platzes, 3. die von den Franzoſen verwendeten Truppen- und 
Materialſtärken. 

Der Feind iſt Gebirgler und faſt ausſchließlich Infan⸗ 
teriſt. Artillerie hat er kaum gezeigt; ſei es aus Mangel 
an Transportmitteln, ſei es aus Mangel an ausgebildetem 
Perſonal: feine Artillerie konnte daher ganz außer acht ge⸗ 
laſſen werden. Jedoch iſt der Gegner ein guter Infan⸗ 
teriſt, guter Schütze, benutzt ſehr gut das Gelände für An- 
griff und Verteidigung, verſteht auch Schützengräben und 
Deckungen anzulegen und zu tarnen. Bewaffnung faſt aus⸗ 
ſchließlich Gewehr und Handgranate, l. und ſ. M. G. ſehr 
ſelten. Beſondere Eigenſchaft iſt außerordentliche Beweglich⸗ 
keit infolge der Nüchternheit, Ausdauer und beſonderen 
Gewöhnung an das Marſchieren. Zu erwähnen ſind auch die 
verhältnismäßig entwickelten Nachrichtenverbindungen und 
die Diſziplin, die Abd el Krim auch durch grauſame Mittel 
aufrechtzuerhalten verſtand. Der Gegner kämpft haupt⸗ 
ſächlich mit Feuer, ſucht nicht den Angriff und zeigt ſich für 
die Verteidigung weit geeigneter als für den Angriff. Er 
erträgt ſehr gut das Einzelfeuer der leichten Kaliber, wird 
aber durch ſtarke Feuerüberfälle ſchnell demoraliſiert. 
Gegen Bedrohung auf den Flanken iſt er ſehr empfindlich. 
Wenn er ſich auch tapfer verteidigt, wenn alle Hoffnung 
verloren iſt, ſo zögert er nicht zu flüchten, wenn ihm das 
noch möglich erſcheint. Angriffe in der Nacht mied er und 
iſt beſonders bei Tagesanbruch ſehr nachläſſig im Sicher⸗ 
heitsdienſt, ſo daß die beim Morgengrauen angeſetzten 
franzöſiſchen Angriffe auch in dem ſchwierigen Gelände faſt 
ſtets überraſchten und gelangen. Er beläſtigt Flanken und 
Rücken der anmarſchierenden Kolonnen und ſucht durch 
Feuer Verluſte zu erzielen oder Material wegzunehmen. 
Entſcheidend ſchlägt er ſich in einer Verteidigungsſtellung, 
die er ſorgfältig einrichtet und tarnt. Er kennt nur eine 
Verteidigungslinie, in der alle Kampfmittel eingeſetzt ſind. 
Für gewöhnlich hat er keine Reſerven, kennt alſo keine 
Gegenſtöße; zuweilen verwandte er geſchickt vorgeſchobene 
ſchwache Stellungen. In den vorbereiteten Stellungen 
ſchlägt er ſich gut, und es iſt ſchwierig und gefährlich, ihn 
bei ſeiner Schießfertigkeit und Kaltblütigkeit in der Front 
anzugreifen. Sieht er aber die Linie durch Umfaſſung be⸗ 
droht, ſo weicht er und kommt ſchwer wieder zum Stehen, 
auch wenn er andere vorbereitete Stellungen hinter ſich 


) Auszug aus „Revue d'artillerie“ vom 15. 6. 26. 
De 
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hat. In dieſen Augenblicken bieten ſich die beſten Ziele, 
wenn kleine Kolonnen in Unordnung fliehen. Das Gelände 
iſt durch den ſteten Wechſel von Trockenheit und ſtarken 
Regengüſſen ſtark zerriſſen, überall ſchroffe Höhen, ſchmale 
Täler, Felſen. B.⸗Stellen gibt es reichlich, aber überall 
bleiben tote Winkel. Die Orientierung iſt ſehr ſchwierig 
wegen der Ungenauigkeit der Karten und der unſicheren 
Bezeichnung der Situation. Die Wegeverbindungen ſind 
ſehr ſchlecht, rn eigentlich nur aus Wagenſpuren und 
Saumpfaden. Im Sommer iſt der Boden wenigſtens feſt, 
im Winter iſt alles mit tiefem Schlamm bedeckt, in dem 
Mann und Pferd verſinkt, und häufig werden die ſonſt 
trockenen Täler durch Wolkenbrüche plötzlich mit reißendem 
Waſſer erfüllt. Während im Winter das Waſſer zu reichlich 
vorhanden iſt, herrſcht im Sommer faſt überall Trockenheit, 
nur die Flüſſe zeigen noch kleine Rinnſale, meiſt magne⸗ 
ſiumhaltigen Waſſers. Die Waſſerſtellen ſind ſelten und 
ſchlecht unterhalten, und die Rückſicht auf ſie beſtimmt die 
Operationen. 


Im September 1925 waren allein auf der Nordfront 
7 Diviſionen in Front, mit zugeteilten Formationen: 
102 Bataillone, 56 Batterien, 18 Schwadronen. Infolge 
neuer zu erprobender Kampfmittel, wie Kampfwagen, 
Maſchinengewehre Madſen, Gebirgskanonen von 75 und 
105 mm, ſ. F. H., Schlepper, Laſtkraftwagen, landwirt⸗ 
ſchaftliche Schlepper, Kegreſſewagen, 0 Bal⸗ 
lons, Flugzeuge aller Art, Transportkolonnen, war die 
Schlagkraft der einzelnen Kolonnen wohl verſtärkt, aber 
ihre Bewegungsfähigkeit ſtark behindert; wenn auch die 
Hilfsmittel die Operationen zuweilen erleichterten, ſo 
wurden ſie auf der anderen Seite durch den umfangreichen 
Nachſchub erſchwert. Der beſondere Charakter der Ope⸗ 
rationen hatte notwendigerweiſe Einfluß auf die verſchie⸗ 
denen Waffen, beſonders die Artillerie. 

II. Die Artillerie im Kampf. Erkundung. B. Stellen 
ſind leicht zu finden. Die geringe Wirkung des feindlichen 
Feuers, das Fehlen feindlicher Artillerie geſtatten den Erd⸗ 
beobachtern dicht heranzugehen, den Luftbeobachtern in 
ſehr geringen Höhen zu fliegen; dagegen iſt es ſehr ſchwer, 
ſich zu orientieren und ſtets bleiben tote Winkel beſtehen. 
Der Rauch der Dörfer und der Getreidefelder, die der 
Gegner beim Zurückgehen ſtets anzündet, machen die Be⸗ 
obachtung ſehr ſchwierig, der ſich gut tarnende Feind iſt 
ſchwer zu finden; nur durch langes geduldiges Aufſuchen 
der Feuerblitze bekommt man Anhalt über die Stellung. 
Zuweilen freilich entdeckt man den Gegner im Marſch über 
einzuſehende Stellen, die er nicht vermeiden kann. Be⸗ 
ſondere Aufmerkſamkeit mußte den Maßregeln zugewendet 
werden, die den Stand der eigenen Truppen der Artillerie 
ſtändig kundgeben ſollten, d. h. der Beſtimmung der Punkte 
für das Abfeuern der Leuchtzeichen und Auslegen der Sicht- 
zeichen. Das Auffinden der Ziele war nur durch ſehr ſorg⸗ 
fältige unabläſſige Erkundung mit den beſten optiſchen In⸗ 
ſtrumenten möglich. Beſonders ſchwierig war auch die Ab⸗ 
faſſung des Ergebniſſes und die Übermittlung der Erkun⸗ 
dung. Die Beſtimmung nach Koordinaten war beim Fehlen 
der Karten unmöglich. Der Erſatz durch mit Gitternetz 
verſehene Fliegeraufnahmen brachte keinen Erfolg, Ent⸗ 
zerrung und Vervielfältigung dauerten zu lange. Mit Er⸗ 
folg verwandte man Anſchtestizzen mit ungefährer Angabe 
des Standorts des Erkunders, der Entfernung nach dem 
Objekt und ſeinem Winkel nach einem vereinbarten Aus⸗ 
gangspunkt. Konnten ſich zwei Beobachter ſehen, ſo legten 
fie das Objekt durch Winkelſchnitt, von ihrer Verbin⸗ 
dungslinie ausgehend, feſt. Doch reichte die Genauig⸗ 
keit der Ergebniſſe höchſtens für die Bedürfniſſe der Ab- 
teilung. 

In Marokko wurden auf der Erde als Verbindungsmittel 
verwendet: Telephon, optiſcher Telegraph und Meldereiter; 
in der Luft die Telegraphie ohne Draht, Meldeabwurf. 
Fernſprechleitungen waren in dem gebirgigen Gelände nur 
ſehr langſam zu legen und wurden häufig zerriſſen, daher 
trat die optiſche Telegraphie (Blinkgerät) in den Vorder⸗ 
grund. Es waren zwei Modelle in Gebrauch; bei einem 
wurde bemängelt, daß die Reſervebatterien ſich ſchnell ver— 


brauchten und ſchwer zu erſetzen waren, beim anderen be— 
ſonders der mit angebrachte Heliograph gerühmt, der bei 
Tag bei geringſtem Sonnenſchein verwendbar war. Der 
Nachteil der langſamen Übermittlung machte ſich bei Ver⸗ 
wendung der zweckmäßigen reglementariſchen Abkürzungen 
nicht bemerkbar. Auch das in Frankreich ein wenig ver⸗ 
nachläſſigte Winken hat ſehr gute Dienſte geleiſtet. Die 
Übermittlung durch Melder war häuſig nicht zu umgehen; 
bei dem ſchwierigen Gelände wirkte fie doch überaus lang- 
ſam, zu Fuß oder zu Pferde, denn auch das Pferd konnte 
ſich nur im Schritt bewegen und diente ſchließlich nur dazu, 
den Melder friſch zu erhalten. Trotzdem mußte bei re 
Divifionen in derartigem Umfang von Meldereitern Ge— 
brauch gemacht werden, daß die Kavallerie vollſtändig zu⸗ 
grunde gerichtet wurde. Auffallenderweiſe machten die 
Flieger ſelten von der Telegraphie ohne Draht Gebrauch. 
Verfaſſer ſieht darin einen Mangel in der Ausbildung der 
Flieger. Auch die Artillerie ſchätzte dieſe Übermittlungsart 
nicht, weil ſich das Vorurteil bei ihr verbreitet hatte, zum 
Empfang ſeien Verſtärker unbedingt notwendig; die Akku⸗ 
mulatoren dieſer konnten häufig auf dem Marſche nicht ge⸗ 
laden werden, und deshalb verzichtete man überhaupt auf 
die Aufrichtung der Antennen. Es wurde alſo faſt ſtets 
mit Abwurf gearbeitet, oft ohne Erfolg. Die Meldungen 
waren oft wenig genau, manchmal unverſtändlich und 
wurden häufig bei den falſchen Stellen abgeworfen und 
kamen dann zu ſpät an die Stellen, die ſie hätten ausnutzen 
können. chmidt⸗Kolbow. 


Funküberwachung in Kriegszeiten. 


Im Februarheft des „Journal of the Royal United Ser- 
vice Inſtitution“ war ein gleichlautender Artikel erſchienen 
und im „Militär-Wochenblatt“ beſprochen worden. Er be⸗ 
ſchäftigt ſich neben der allgemeinen Funküberwachung vor 
allem mit der Überwachung des Rundfunks und ſeiner 
Ausnutzung durch die Regierungsſtellen. 


Im Auguſtheft 1926 des „Journal of the R. U. S. J.“ 
führt der Verfaſſer des vorgenannten Artikels zum Beweis 
für die Richtigkeit ſeiner aufgeſtellten Behauptungen die 
Erfahrungen in der amtlichen Ausnutzung des Rundfunks 
während des großen Generalſtreiks in Eng⸗ 
land an. 

Die Schilderung iſt fo lehrreich, daß eine kurze Inhalts⸗ 
angabe zweckmäßig erſcheint. Es iſt zu hoffen, daß auch 
unſere maßgebenden Stellen dem Rundfunk in dieſer Be⸗ 
ziehung ihr beſonderes Augenmerk zuwenden. 


Die während des Streiks von verſchiedenen Stellen ge- 
machten Verſuche, die Rundfunkaufnahmen unmöglich zu 
machen oder zu ſtören, blieben ohne Erfolg, da ſie nur ver⸗ 
einzelt und planlos erfolgten. 

Außerdem wurden die Rundfunkſender von der Regierung 
ſofort militäriſch geſchützt und damit jede Sabotage ver- 
hindert. 

Infolge der Unterbindung des Zeitungsweſens hungerte 
die geſamte Bevölkerung aller Parteiſchattierungen nach 
Nachrichten. Vielleicht wird auch dieſe Erſcheinung dazu 
beigetragen haben, Störungsverſuche des Rundfunks zu ver⸗ 
ringern. 

Der Zeitungsſtreik erwies ſich daher als ebenſolcher Fehl— 
ſchlag wie der Verkehrsſtreik. 

Die amtlichen Rundfunknachrichten wurden über das ganze 
Land und auf See verbreitet, überall mit größtem Intereſſe 
geleſen und beeinflußten die Haltung der Bevölkerung außer⸗ 
ordentlich. 32. 


Verbreitet das Militär - Wochenblatt im 
Freundeskreiſe! 
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„Nachrichtendienſt.“ 
0 (I. Heft.) 
er Rahmen, ſein Aufbau, feine Bedeutung für die Nach⸗ 
richtenverbindungen der Diviſion im Bewegungskrieg. 


9 
Von Aler Bernay, Obrfilt. a. D., Verlag Offene Worte, 
1926. 
hi 10 5 J. Heft (Die Stammleitung) der Sammlung „Nach⸗ 
dend dienst iſt das II. Heft „Der Rahmen“ gefolgt. Wäh⸗ 
richt im I. Heft die Herſtellung der operativen Nach⸗ 
ee bindungen entwickelt und an kriegsgeſchichtlichen 
kenn len erläutert wurde, gibt das II. Heft eine Dar⸗ 
Deren? der im Rahmen der Diviſion nötigen Nachrichten⸗ 
5 indungen und der Art ihrer Herſtellung. Als Motto 
Ele kann der Satz im Vorwort gewählt werden: 
Ans halte es für notwendig, daß die dauernde Drahtver⸗ 
Führun im Gefecht zu einem Syſtem wird, auf das die 

ng rechnen kann.“ 
de Syſtem ift in der Studie klar und logiſch entwickelt 
für bi Bei der Durcharbeitung der Ausbildungsvorſchrift 
190 ie Nachrichtentruppe wird das II. Heft eine wertvolle 
a ng bilden und jedem Nachrichtenoffizier reiche An⸗ 
lich 55 geben. Es iſt zu wünſchen, daß jeder Offizier wirk⸗ 
ſtudi ie Vorſchrift und die Bernayſchen Schriften durch⸗ 
r 78 dann würde manches raſch gefällte Urteil über Nach⸗ 
S riſt erbindungen etwas anders ausfallen. Die Bernayſche 
Anraſt birgt eine große Zahl wertvoller Gedanken und 
ande tigen in fich, daß man fie, mag man auch manchmal 
aus der Anſicht ſein, nur mit dem Gefühl der Befriedigung 
Aufr er Hand legen kann. Der Verfaſſer gibt zunächſt eine 
trup echnung der Leiſtungsfähigkeit der Nachrichten⸗ 
infolge und weiſt nach, daß eine Div. Nachr. Abt. bisher 
und 8 falſchen Einſatzes nie wirklich ausgenutzt worden iſt, 
und aß ſie bei einer Ausrüſtung mit 175 km Feldkabel 
Betbeamem monatlichen Nachſchub von 100 Em Kabel im 
run gungskrieg bei ſachgemäßer Dispoſition allen Anforde⸗ 

er 1 kann 

icher Weile bejchäftigt fich die Studie auch mit den 
geen Nach Verbänden. Die im J. Teil des Buches 
Nor teilten Behauptungen beweiſt der Verfaſſer in den 
Stichworten „Der Aufbau des Div. Fernſpr. Netzes“. Als 
vorn worte des Inhalts diefes Kapitels ſeien genannt: Die 
b sfpauende Dispofition für den vorzunehmenden Ab- 
Auf ban Leitungen gibt die Grundlage für den 


„Der 


Vorzug Aufbau des Netzes neben einander verdient den 


or. dem Aufbau hinter einander und dem 
t detopf.“ Erſterer verbindet dauernd die Truppen 
geringſtem Kräfteaufwand, der Aufbauhinterein⸗ 
dabei n verſucht die Stäbe zu verbinden und kommt 
Eingeſtneiſt zu fpät; der Meldekopf iſt das verſchleierte 
geſtändnis der Impotenz. 
das Inerden dann noch die Schießleitungen des Inf. Batls., 
einge nf, Netz der Kav. Div., das Artillerienetz der Divifion 
ehend geſchildert und durchgerechnet. 
Nachr. nächſtfolgende Kapitel handelt von den drahtloſen 
gründliltitteln, In dieſem Abſchnitt räumt der Verfaſſer 
i lich mit den etwas verſchwommenen Anſichten auf, die 
15 isher mit dem Begriff des Funkens bei Führung und 
Ppe verquickt hatten. 
pel en „unabhörbaren, ſtörungsfreien Funkſprecher am Kop⸗ 
unge tragen“ iſt gewiß ein Ideal. Leider aber auch nur das! 
eit 1 es, ſoweit man prophezeien kann, auch noch einige 
ege eiben. Der Soldat muß aber mit der ſehr unidealen 
börbanwart rechnen. Und in ihr ift die Funkerei ſehr ab- 
Diet Keine gefährliche Schwägerin, dabei [ehr langſam und 
achr date verbrauchend. Zur Bedienung der drahtloſen 
weſentli ittel gehören nämlich im Verhältnis zur Leiſtung 
Hi 1 mehr Leute als für den Drahtnachrichtendienſt. 
die dr. Bereich des fdl. Maſſenfeuers wird niemand mehr 
Über ahtloſen Nachrichtenmittel miſſen wollen“, auch bei der 
„Als ückung ungangbaren Geländes find fie unerſetzlich. 
das Veehlergaft aber muß es angeſprochen werden, wenn 
die A orhandenſein der drahtloſen Nachr. Mittel dazu führt, 
nlage von Fernſprechverbindungen auf Grund irriger 


mi 
a 


Anſchauungen da zu unterbinden, wo eine dauernde Störung 
durch fdl. Maſſenfeuer nicht in Frage kommt und drahtloje 
Nachrichtenmittel da einzuſetzen, wo die Verbindung weder 
mit gleicher Sicherheit, noch mit gleicher Betriebsleiſtung 
und am allerwenigſten mit ſo geringen Kräften herzuſtellen 
und zu betreiben iſt.“ 

„Hauptſächlichſte Aufgabe der Funkerei wird ſtets die Lei- 
tung des Artilleriefeuers aus der Luft bilden. Nur aus⸗ 
nahmsweiſe kann für die Führung eine Berichterſtat⸗ 
tung aus der Luft notwendig ſein. Meiſt wird die Meldung 
nach der Landung zeitlich genügen.“ Der Verfaſſer weiſt 
dann noch auf den Wert des Störens des fdl. Funk⸗ 
verkehrs hin. 

Als charakteriſtiſchen Unterſchied zwiſchen Drahtverbin⸗ 
dungen und drahtloſen Nachr. Mitteln nennt Obrſtlt. Bernay 
„drahtloſe Nachr. Mittel find auf Verbindung von Punkt zu 
Punkt beſchränkt, d. h. direkte Verbindung von Stab zu 
Stab. Im Bewegungskrieg weiß man nie, ob und wann 
ſie zuſtande kommt.“ Bei der Entwicklung dieſer Gedanken 
ſcheint der Verfaſſer nicht das Funken und Empfangen 
während der Bewegung berückſichtigt zu haben. Die 
Verſuche ſind zwar noch nicht abgeſchloſſen, berechtigen doch 
aber bereits zu den beſten Hoffnungen. 

„Die Drahtverbindungen beruhen auf den Bewegungen 
der Truppe. Bei einem über das Gefechtsfeld gelegten 
Rahmen von Drahtverbindungen, der nach porn dauernd 
wächſt, werden Stäbe und Truppen immer Leitungen und 
Anſchlüſſe vorfinden.“ 

Als Organiſation auf Grund der Studie empfiehlt der 
Verfaſſer Trennung der Nachr. Mittel in Nachr. Züge und 
Fernſpr. Verbände. 

Die Nachr. Züge bei den Stäben — bei der Div. eine Ab⸗ 
teilung — umfaſſen ſämtliche Nachr. Mittel, die der Stab 
für ſeine direkten Verbindungen benötigt (Fſp. Stat. Trupps, 
Funk⸗, Fu. E.⸗Stellen, Blinktrupps, Brieftauben, Melde⸗ 
hunde, bei dem Div. Stab noch die Auswerteſtellen und 
Peilſtellen). 

Die Fernſpr. Verbände enthalten lediglich das zum Bau 
der Fernſpr. Verbindungen erforderliche Personal : 

Über dieſe vorgeſchlagene Organiſation läßt ſich mancherlei 
ſagen. Jedenfalls hält ſie ſich logiſch an die in der Studie 
entwickelten Anſichten und hat den Vorzug endlich einmal 
mit den veralteten, dafür aber um ſo verbreiteteren Ge⸗ 
danken der ſtarren Trennung von Draht⸗ und drahtloſen 
Nachr. Mitteln zu brechen. Dieſe Auffaſſung wird in der 
Nachr. Truppe mit Leidenſchaft verfochten. Sie iſt zwar 
ſehr bequem, läßt aber über den äußeren Verſchiedenheiten 
der Nachr. Mittel den Sinn der Nachr. Verbindung 
außer acht. 0 A 

Der Verfaſſer ſchließt mit den Worten: „Es iſt wieder ein 
Syſtem, das hier entwickelt iſt, wie bei der Stammleitung. 
Die Frage lautet nicht: Syſtem oder kein Syſtem, ſondern: 
welches Syſtem?“ 

„Das hier entwickelte Syſtem des Rahmens durch Aufbau 
nebeneinander bringt Ordnung in das unüberſehbare 
Gewirr zu ſpät, aber gleichzeitig begonnener Truppen⸗ 
leitungen.“ 5 3 

„Die Möglichkeit, die dauernde Augeyblicklichkeit der 
Sprechübermittlung ſyſtematiſch in allen Lagen des Be⸗ 
wegungskrieges fordern zu können, kann ernſtlich nicht mehr 
in Zweifel gezogen werden.“ 5 Zi 

„Der Weg führt von der Stammleitung über den Aufbau 
nebeneinander zum Rahmen und zum Gitternetz. Wer in 
dieſer Richtung ſchreitet, wird ein Geheimnis des Sieges ent⸗ 
ſchleiern, die dauernde Verbindung zwiſchen Inf. und Artl.“ 

Zuſammengefaßt kann geſagt werden: Ein intereſſantes, 
anregungsreiches Buch. Die vielen Skizzen ſind klar und 
anſchaulich. Wenn es die Leſer zum eigenen Denken zwingt 
und ihr Handeln irgendwie beeinflußt, hat es ſchon ſeinen 
Wert dargetan. e 1 

Es ſollte in keiner Bücherei eines Offiziers der Nachrichten- 
truppe und der Truppennachrichtenverbände fehlen. 

An den Waffenſchulen kann es nützlich ſein bei der Durch⸗ 
nahme der Grundſätze der A. V. N. auch dieſes Heft als 
Kommentar heranzuziehen. Die Vorſchrift wird dadurch 
recht gut ergänzt und erläutert. R. S. 
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Der Luftſchutzoffizier. 


Von Hermann Huth, Lt. d. Ref. a. D. der Fliegertruppe. 


Als in den letzten Jahren des Weltkrieges die Übermacht 
der Luftſtreitkräfte der Gegner an der Weſtfront immer 
mehr fühlbar wurde, als die in den vorderſten Linien 
ſtehenden Truppen immer mehr die feindliche Übermacht in 
der Luft trotz aller Abwehr durch unſere Kampfſtaffeln und 
Jagdgeſchwader fühlen mußten, da wurde eine Stelle in der 
Fliegertruppe geſchaffen, die dem planmäßigen Einſatz von 
Flugzeugen an den Stellen dienen ſollte, wo wirklich drin- 
gender Bedarf war, der Luftſchutzoffizier. Er war 
bei den Truppen wenig bekannt, denn er trat erſt eigentlich 
im Jahre 1918 in größerer Anzahl auf. Zudem war ſeine 
Truppe auch recht klein und beſchränkte ſich auf eine 
ſchwere Funkenſtation mit 4 Pferden, 4 Funkern, 
2 Fahrern, 1—2 Motorleuten und einem Unteroffizier als 
Führer des Funkertrupps ſowie 4—5 Erdbeobachtern mit 
einem Panjewagen und 2 Pferden. Über dieſe Kriegs- 
macht von etwa 15 Mann, von denen 1 oder 2 Mann 
meiſt noch beurlaubt waren, war der Luftſchutzofftzier 
(L. S. O.) geſetzt. Die Funker gehörten den Telegraphen- 
truppen, die Erdbeobachter der Fliegertruppe an. 

Die Aufgabe des L. S. O. war, etwa in Höhe der 
ſchw. Artillerie und der Feſſelballone hinter der Front eine 
Beobachtungsſtelle einzurichten, von der aus er einen mög⸗ 
lichſt großen Teil der Front überblicken konnte. Von hier 
aus hatte er den feindlichen Flugbetrieb zu beobachten und 
dauernd eine ihm zugeteilte Jagdfliegerabteilung auf dem 
laufenden zu halten. Hierzu ſtand ihm einmal die ſchwere 
Gef. Station zur Verfügung, und zweitens ſollte er mög⸗ 
lichſt eine direkte Fernſprecherleitung zu der betreffenden 
Abteilung erhalten. Letzteres war natürlich nur dann 
möglich, wenn die Front einige Zeit ſtarr blieb. In den 
zwei Monaten September und Oktober 1918, in denen ich 
die Freude hatte, die Stelle des L. S. O. Nord der II. Armee 
innezuhaben, hatte ich nur etwa 2 Tage lang den Genuß 
einer direkten Leitung mit der Jagdſtaffel V, mit der ich 
zuſammen arbeiten ſollte, dann hatte mir ein Schuß den 
Draht abgeriſſen. Bevor die Leitung wieder in Ordnung 
gebracht werden konnte, erfolgte der Durchbruch des Tommy 
bei Le Pavé und damit wieder ein Bewegungskrieg. 

An Beobachtungsgerät ſtand zur Verfügung: 
3 Zeiß⸗Gläſer mit Sfacher Vergrößerung und ein Stativ⸗ 
Fernglas mit 14facher Vergrößerung. An weiterem Gerät 
war vorhanden ein ſechs- oder achtfacher Klappenſchrank, 
mehrere Fernſprechapparate und 2 Feldfernſprecher, die zur 
Verbindung der B.⸗Stelle und der Gef.⸗Station dienten. 
Das Beobachtungsgerät war nicht ausreichend. Es wäre 
angebracht geweſen, daß auch ein E. M. ſich bei dem L. S. O. 
befunden hätte. Zwar ſollte der L. S. O. immer in engſter 
Fühlung mit der Flak.⸗Gruko.⸗Beobachtung arbeiten, die 
einen E. M. beſaß, aber es ging uns häufig wie den Königs⸗ 
kindern: „ſie konnten zuſammen nicht kommen!“ Der E. M. 
wäre deshalb von Vorteil geweſen, weil man mit ihm viel 
ſchneller und ſicherer die Standorte der feindlichen Feſſel⸗ 
ballone hätte feſtſtellen können, als dies mit den primitiven 
Mitteln, die uns wenigſtens bei L. S. O. Nord II. Armee 
zur Verfügung ſtanden, möglich war. Man konnte meiſt 
nur angeben: Feſſelballon in Richtung gins, iemlich weit 
hinter der Front! oder: Feſſelballon in J 7! ieſes Plan⸗ 
quadrat umfaßte rund 25 qkm. Auch ein Kompaß, den 
wir auch nicht hatten, hätte uns recht gute Dienſte leiſten 
können. Bei den einfachen Beobachtungsgeräten war es 
uns auch nicht möglich, einigermaßen genaue Höhen über 
beobachtete feindliche Flugzeuge nach hinten zu geben, da 
wir weder den Höhenwinkel noch die Entfernung von unſerer 
B.⸗Stelle meſſen konnten. In manchen Fällen, wenn z. B. 
Geſchwader durchbrachen, wäre ſolche Angabe ſicherlich für 
die Jaſta von Wert geweſen. 5 

Die ſchwere Funkenſtation an ſich hat immer gut 
gearbeitet; daß zuweilen der Motor ſchwer in Gang zu 
bringen war, lag wohl hauptſächlich an der Geringwertig⸗ 
keit des Brennſtoffes, der uns zur Verfügung ſtand. Ein 
Teil der Gef. Station lag aber bei meiner Abt. ſehr im 


Argen, das war die Beſpannung. In normalen Zeiten 
bei normaler Ernährung mögen vier mittlere Pferde für 
eine ſchwere Gef. Station ausreichen, damals aber, im 
Herbſt 1918, war es ſchon recht ſchwer, mit dieſer Be⸗ 
ſpannung auszukommen. Ganz ſchlimm wurde es, als mir 
in Ligny les Cambrefis drei von dieſen vier Pferden durch 
engliſche Fliegerbomben ausfielen. Recht lange dauerte es, 
bis ich Erſatz bekam, und dieſer beſtand dann noch aus 
leichten und Panjepferden! Trab zu fahren war mit 
dieſer Beſpannung überhaupt unmöglich, und als 
ich einmal eine Raſt von etwa einer Stunde in einem un— 
gepflaſterten Hof bei Regenwetter machen mußte, wäre ich 
elend ſtecken geblieben, wenn nicht zwei Pferde einer Haubitz⸗ 
batterie wörtlich meinen Karren aus dem Dreck geholt 
hätten. Wenn wir einmal wieder in die Lage kommen 
ſollten, die Formation eines Luftſchutzoffiziers aufſtellen zu 
können, ſo wird man wohl auf die pferdebeſpannte Gef. 
Station ganz verzichten und dafür eine motoriſierte Gef. 
Station möglichſt mit Rädern und Raupenketten kon- 
ſtruieren. Einen Motor braucht man fo wie fo, und da 
1955 er dann auch gleich als Mittel zur Fortbewegung 
ienen. 

Sehr unangenehm war es auch, daß überhaupt keine 
leichten Fortbewegungsmittel zumindeſt für 
die Führer vorhanden waren. Es gab kein Fahrrad, 
geſchweige denn ein Motorrad, und auch kein Pferd für den 
Führer. Wenn ich zu einer perſönlichen Beſprechung zum 
Gruppenführer der Flieger oder zu der Jagdſtaffel wollte, 
ſo mußte ich entweder einen Fußmarſch machen oder eines 
der Zugpferde benutzen. Eine perſönliche Erkundung bei 
Stellungswechſel war dadurch natürlich auch ſehr erſchwert 
und konnte nur erfolgen, indem man die Abteilung halten 
ließ, wenn man glaubte in der Nähe eines geeigneten 
Platzes zu fein und die Erkundung zu Fuß vornahm. 
Später habe ich dann dadurch, daß ich mehr Pferde an⸗ 
forderte, als mir durch den Bombenwurf bei Ligny aus⸗ 
gefallen waren, wenigſtens für den Funkerunteroffizier und 
mich ein Reitpferd, wenn auch nur in Form eines Panje⸗ 
pferdes, herausgeſchlagen. 

Die Frage der Aufſtellung der Funkenſtation und 
der Beobachtungsſtelle wird je nach der Kampflage und 
dem Gelände die verſchiedenſten Löſungen ergeben. Die 
ideale Löſung iſt natürlich möglichſt nahe Nachbarſchaft, die 
aber nur in den ſeltenſten Fällen zu erreichen ſein wird. 
Zu erſtreben iſt in jedem Falle eine Aufſtellung, bei der 
es möglich iſt, unter Einſatz von etwa fünf Mann bei Aus⸗ 
fall der Fernſprechverbindung zwiſchen B. Stelle und Gef. 
Station noch eine Relaiskette zur mündlichen Weitergabe 
der Meldungen zu bilden. 

Eine übermäßige Vorſicht, die meines Erachtens unange⸗ 
bracht war, beitand darin, daß dem Luftſchutzoffizier kein 
Chiffrierſchlüſſel ausgehändigt wurde mit der Be⸗ 
gründung, daß man zu nahe an der Front ſei. Die In⸗ 
fanteriefunfer ſaßen noch näher am Feind und hatten doch 
auch ihren Chiffrierſchlüſſel. So war der Luftſchutz nur 
auf die wenigen Schlüſſelzeichen angewieſen, die mit der 
Fliegerſtaffel verabredet waren. Es ſtand zwar in einem 
Befehl über den Ausbau der Luftſchutzorganiſation, daß den 
L. S. O. das Funkerſchlüſſelbuch für Fälle eines erweiterten 
Funkverkehrs zugehen ſolle, doch iſt es nie in meine Hände 
gekommen. Die Schlüſſelung der Fliegermel- 
dungen und der Wetternachrichten war recht einfach und 
beſtand meiſt aus vier Buchſtaben. So hieß z. B. If fk: 
lebhafte feindliche Fliegertätigkeit, mbh: mehrere feind⸗ 
liche Ballons ſind hoch; bei Wettermeldungen, die ja ſchließ⸗ 
lich kein Geheimnis waren: wafg — Wetter an der Front 
iſt gut; welks — wolkenlos; bei Standortverlegung funkte 
man: vmst — Derlege meinen Standpunkt; dazu kam dann 
das Planquadrat, woraus natürlich die Jagdſtaffel nur den 
ungefähren Standpunkt erſehen konnte. 

Taktiſch und diſziplinariſch unterſtand der 
L. S. O. der Fliegerabteilung, mit der er zuſammen 
arbeitete, die Mannſchaften der Nachrichtentruppen, die dem 
Luftſchutz zugeteilt waren, waren jedoch von der diſziplina⸗ 
riſchen Unterſtellung ausgenommen. n 
war der Luftſchutz einem Ballonzug zugeteilt. Als glückli 
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kann man dieſe Unterſtellung unter drei verſchiedene Stellen 
gerade nicht bezeichnen. Hierzu kommt noch das befohlene 
Pulammenarbeiten mit der Flakgrukobeobachtung. Prak⸗ 
iſcher würde es ſicher geweſen ſein, wenn man dem L. S. O. 
le Strafbefugniſſe und ſonſtigen Befugniſſe eines Kom⸗ 
Raueführers übertragen hätte, auch für die Angehörigen der 
achrichtentruppen, ihn taktiſch und wirtſchaftlich der 
liegerabteilung unterſtellt und ein enges Zuſammen⸗ 
aten mit Flakgrukobeobachtung empfohlen hätte. Un⸗ 
ngenehm war vor allem die wirtſchaftliche Unterſtellung 
5 den Ballonzug. Es kam öfters vor, daß der be⸗ 
reffende Ballonzug aus der Front gezogen wurde, ſo daß 
ſollte unſere Leute, die Lebensmittel oder Löhnung holen 
5 ten, lange in der Gegend umherirrten, bis ſie den nun⸗ 
ar zuſtändigen Ballonzug gefunden hatten. Auch waren 
1 Entfernungen manchmal recht weit, wenn der L. S. O. 
def dem rechten Flügel und der Ballonzug auf dem linken 
es Frontabſchnittes ſtand. 
85 Ausrüſtung des Luftſchutzes ließ auch recht zu 
ünſchen übrig. Die Mannſchaft war zwar mit Kara- 
Armen ausgerüſtet, indes war es mir perſönlich im 
rmeeflugpark nicht möglich geweſen, auch nur eine Piſtole 
wos balten. Beutemaſchinengewehre hätte man mir dutzend⸗ 
Bat mitgeben können und auch Karabiner, aber nur feine 
andfeuerwaffe. Ferner fehlten uns vollſtändig Zelt⸗ 
ahnen, um biwakieren zu können, ſo daß wir immer 
urgwungen waren, in möglichſter Nähe von Ortſchaften 
unferen Standort zu wählen. Während der Rückzugs⸗ 
balnbie gelang es uns, auch durch „Beſorgen“ von Zelt⸗ 
alleen dieſem Übelſtand abzuhelfen. Ferner fehlten uns 
Be die Verbandspäckchen, die trotz Anforderung 
Kat mehr zu uns kamen. Einen notdürftigen Erſatz ver⸗ 
ſchafften wir uns dadurch, daß wir eine Flugzeugverbands⸗ 
aſche aus einem zu Bruch gegangenen deutſchen Flugzeug 
annektierten. 
ich blöſung oder Ruhetage gab es für den Luft⸗ 
Din nicht, und darunter litt naturgemäß etwas die 
giplin. Der Dienſt an Tagen mit Flugbetrieb war für 
T © anftrengend, jo daß ich den Leuten an den wenigen 
Ar wo geringerer Flugbetrieb war, gern die Ruhe 
Zuſammenfaſſend läßt ſich fa i iſati 
gen, daß die Organiſation 
54 Luftſchutzes bei Kriegsende noch im en 
tum ſteckte, daß fie noch manche Mängel aufwies, 
a aber der Grundgedanke gut und ausbaufähig 
22 Die Rückzugskämpfe und die wirtſchaftlich ſchwere 
wohl gegen Ende des Krieges haben manche Maßnahmen 
Zn unmöglich gemacht, die in vorſtehendem gefordert 
j rden ſind. Der Dienſt ſelbſt war ſehr intereſſant, und 
Luftſchchte behaupten, daß die wenigen Monate, die ich als 
ulepuboffigier verlebt habe, die ſchönſten des ganzen 
aaa rieges für mich waren, weil man hier an einer Stelle 
taktifn an der neben großer Verantwortung eine gewiſſe 
ſtellt che Selbſtändigkeit und Anforderungen an den Führer 
ieh die, wenn ſie erfüllt wurden, eine berechtigte Be⸗ 
erfüllenng gewährten und, wenn es nicht gelang, ſie zu 
len, zu verſtärkter Kraftanſtrengung anjpornten. 


Infanteriegeſchütz und Kampfwagen- 
abwehr. 


. hier über das faſt ſchon zu Tode gehetzte Thema 
wohl nfanteriegeſchützes nochmals geſchrieben wird, jo muß 
J eine beſondere Begründung dafür gegeben werden. 
der öpfe fie daraus, daß man an dieſes, dem Spielball 
Ford hantaſie allzuſehr überlaſſene Geſchütz bisher eine 
eine erung geſtellt hat, die es unmöglich erfüllen kann, ohne 
ordenittelmäßige Kompromißwaffe zu werden, nämlich die 
ang der Kampfwagenabwehr. 

ſchüt che Forderungen die Kampfwagenabwehr an ein Ge⸗ 
8 ſtellt, und wie infolgedeſſen ein Kampfwagen-Abwehr⸗ 


Anmerkung : 1 
w g. Ig. = Infanteriegeſchütz; Kwa. = Kampf⸗ 
ugenabwehr; Awg. —  (Kampfwagen-) Abwehrgeſchütz; 


w. Kampfwagen. 


geſchütz beſchaffen ſein muß, habe ich im „Militär⸗Wochen⸗ 
blatt“ Nr. 9 Sp. 294 v. 4. 9. ausführlich dargetan. Es ergibt 
ſich daraus, daß das Awg. eine rein defenſive Waffe iſt. 
Ganz anders das Ig. Wenn es auch bei der Sturmabwehr 
wird defenſive Aufgaben erfüllen müſſen, ſo liegt doch ſein 
Hauptzweck in der Beſeitigung von Widerſtandsneſtern, 
M. G., M. W. und feindlichen Ig. beim eigenen Angriff. 
Seine Hauptaufgabe iſt alſo zwar nicht rein, aber doch 
weſentlich offenſiv. Schon dieſer Unterſchied des 
Ig. und Awg. gibt ſehr zu denken. Überlegen wir uns das 
näher: Die Kampfwagen treten nie einzeln auf, ſondern 
rudelweiſe im entſcheidenden Moment an entſcheidender 
Stelle. Die Awg. müſſen alſo, um nicht etwa vorzeitig 
außer Gefecht geſetzt zu werden, bis zu dieſem jchlacht- 
entſcheidenden Moment ſchweigen. Die Infanterie braucht 
aber in der Zwiſchenzeit bereits ihr Ig. Das iſt alſo ein 
weiterer Grund, die beiden Geſchützarten ſtreng vonein⸗ 
ander trennen zu müſſen. Wenn man ſie in ihrem Einſatz 
unterſcheidet, jo muß man dieſes auch in ihrer Konſtruktion 
tun. Weiterhin: Die Lebensaufgabe von Awg. liegt in dem 
Zeitraum von Minuten, ja vielleicht Sekunden eingeſchloſſen. 
Im Augenblick des Kw.⸗Angriffes muß ſich das Geſchütz 
rückſichtslos mit Ausnutzung ſeiner äußerſten Kraft ein⸗ 
ſetzen. Es ſiegt oder ſtirbt. Ganz anders das Ig. 
Es wird fortlaufend benötigt, wird immer wieder zu einer 
neuen Aufgabe gebraucht und muß ſich alſo ſo einſetzen, 
daß es ſiegt und lebt! Daraus folgt aber, daß das 
Ig. ſich nur in den alleräußerſten Augenblicken offen ein⸗ 
ſetzen wird, normalerweiſe wird es in Deckung bleiben 
müſſen. Wohl ihm, wenn es aus verdeckter Stellung ſchießen 
kann; ſeine Aufgabe wird es meiſt bedingen, daß es hinter 
einem kleinen Hügel, Gebüſch, Erdaufwurf, Haus u. dgl. ſich 
aufſtellt, um nicht geſehen zu werden. Da es nun aber auf 
nahe Entfernungen kämpft, braucht es zum Überſchießen 
ſeiner Deckung eine gekrümmte Flugbahn. Das iſt nun der 
grundlegende Unterſchied: Das Awg. iſt ein Flachbahn⸗ 
geſchütz, eine Kanone, das Ig. iſt ein Bogenſchußgeſchütz, 
eine Haubitze. Die Vermengung dieſer beiden Geſchütze war 
der tiefere Grund, weswegen man ſich nie recht klar wurde, 
ob das bisher geforderte Univerſal-Ig. eine Kanone oder 
Haubitze ſein ſolle. 

Zu demſelben Ergebnis kommt man auf einem anderen 
Wege: Der Kw. muß möglichſt ſenkrecht auf ſeine etwa 
ſenkrecht zum Erdboden ſtehenden Wände getroffen werden. 
Das iſt nur im Flachfeuer zu erreichen. Die Ziele des Ig. 
werden dagegen entweder ſich hinter feldmäßigen Deckungen 
(3. B. in Gräben, Granattrichtern uſw.) befinden oder gar 
unter Eindeckungen. Um ſie zu faſſen und die Eindeckungen 
zu durchſchlagen, brauche ich ein Geſchütz mit Bogenſchuß. 
Da die lebendige Kraft des Bogenſchuſſes geringer als beim 
Flachbahnſchuß iſt, muß zur Erzielung etwa derſelben Auf⸗ 
treffwucht das Kaliber gegen das des Awg. geſteigert werden. 
Das Ig. wird alſo eine 10,5 cm-Haubibe ſein. 

Die Gründe, die beim Awg. zur Forderung eines Fall⸗ 
blockverſchluſſes, der Anderung der Vergrößerung des Rund⸗ 
blickfernrohres, des Piſtolenabzuges und der Spreizlafette 
geführt haben, treffen hier nicht zu, denn ein weiterer Unter⸗ 
ſchied des Awg. und Ig. beſteht darin, daß das erſtere 
auf ſchnellbewegliche, das zweite aber auf feſtſtehende oder 
nur langſam vorgehende Ziel gefeuert. Das Rundblickfern⸗ 
rohr kann alſo gleich, Verſchluß und Lafette ähnlich denen 
unſerer Feldgeſchütze ſein. 5 = } 

Das Gewicht des Ig. wird 800 kg nicht überjchreiten 
dürfen. Nach dem in meinem Aufſatz über Kwa. a. a. O. 
Geſagten muß man alſo mit Rohrlänge und vo noch ein 
Stück unter die l. F. H. 98/09 heruntergehen, womit auch ein 
leichterer Bau der Lafette erreicht wird. Um die Lafette 
noch mehr zu erleichtern, dürfte ſich der Einbau einer Mün⸗ 
dungsbremſe empfehlen!). Wenn dieſe ſo gebaut iſt, daß ſie 
die Verbrennungsgaſe ſchräg nach rückwärts ableitet, ſo er⸗ 
füllt ſie noch einen zweiten Zweck; ſie blendet das Mün⸗ 


) Ein an der Mündung angebrachter ringförmiger 
Schirm, gegen den die Verbrennungsgaſe ſtoßen, ſo daß der 
Rücklauf bedeutend abgeſchwächt wird. 
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dungsfeuer ab und bewirkt damit, daß das feuernde Ig. ſich 
leichter vor dem Feind verbergen kann. Nach dem oben 
Geſagten iſt letzteres ſehr wichtig, denn das Ig. ſoll dauernd 
einſatzbereit bleiben. 

Wie ſchon erwähnt, wird das Ig. ſich oft mit einer 
kleinen, vor ihm liegenden Deckung begnügen müſſen, die 
es zwar überſchießen, die der Richtkanonier aber gerade 
nicht mehr überſehen kann. Ob man aus dieſen Erwägungen 
heraus dem Ig. ein zweites, fernrohrartig ausziehbares und 
dann als ein etwa 1,5 m hohes Periſkop wirkendes Rundblick⸗ 
fernrohr gibt, wäre Sache praktiſcher Verſuche. Sicher iſt, daß 
das Ig., deſſen Hauptgegner das M. G. iſt, einen beſonders 
ſtarken oder beſſer noch einen doppelten Schutzſchild er⸗ 
halten muß. Der zweite Schutzſchild könnte abnehmbar auf 
der Protze mitgeführt und nur im Notfall aufgeſetzt werden. 

Patronenmunition iſt für das Ig. nicht erforderlich, ja 
faſt unmöglich, da man je nach Art der vorliegenden Deckung, 
des Zieles und der nötigen Feuergeſchwindigkeit zwei 
Wurfladungen brauchen wird, etwa einer vw von 150 m 
und 300 m entſprechend. Um das Ig. aber in Fällen höchſter 
Gefahr und als Notbehelf auch gegen Kw. einſetzen zu 
können, wird es eine dritte Ladung mit einer v, — 400 m 
brauchen. Ich betone jedoch, daß dies der einzige Punkt 
iſt, in dem das Ig. die Kwa. berüdjichtigt, und daß dies 
für das Ig. ein gänzlich nebenſächlicher Zweck iſt, der ſeine 
Konſtruktion nicht beeinfluſſen darf. 

Schließlich iſt auch der Einſatz von Awg. und Ig. grund⸗ 
verſchieden. Während die Ig. von den Inf. Rgt. für ihre 
beſonderen Zwecke benötigt werden, muß die Kwa. in 
größerem Verbande organiſiert ſein (ſ. a. a. O., Spalte 486). 
Daraus folgt, daß die Ig. kriegsgliederungsmäßig zum Inf. 
Rgt., die Awg. dagegen zur Diviſion oder beſſer noch zum 
Korps gehören. 

Es erſcheint bedenklich, daß die Forderung einer aber⸗ 
maligen neuen Waffengattung erhoben wird. Man glaubt 
ſich über dieſes Bedenken dadurch hinwegſetzen zu können, 
daß man „bei dem heutigen Stande der Technik“ einfach 
ein Univerſal⸗Ig. verlangt, das die Vorteile des Ig. und 
Awg. in ſich vereinigt. Mit demſelben Recht kann man 
dann aber die Züchtung eines Univerfal-M. G. an Stelle 
des l. und ſ. M. G., ebenſo eines Univerſal-M. W., eines 
Univerſalfeldgeſchützes an Stelle von F. K. und l. F. H. 
und ſchließlich eines Univerſalpferdes verlangen, das einen 
ſchweren Bierwagen zieht, gleichzeitig ein Rennen gewinnt 
und als Tragtier die Gebirge erklimmt. Auf dieſe Gedanken 
wird niemand kommen; warum alſo ſoll ausgerechnet eine 
derartige Kreuzung von Ig. und Awg. erfolgen müſſen? 
Als warnendes Beiſpiel erinnere ich an die wenig glückliche 
Verquickung von Granate und Schrapnell im Cinheits- 


geſchoß. 

Das engliſche Ig. ſtellt tatſächlich eine Kreuzung des Ig. 
und Awg. dar. Es erfüllt einen Teil der von mir für das 
Awg. und einen Teil der für das Ig. erhobenen Forde- 
rungen (Haubitze mit Spreizlafette). Im letzten engliſchen 
Manöver hat ſich auch tatſächlich gezeigt, daß es in⸗ 
folge ſeines Kompromißcharakters keine ſeiner Aufgaben 
zufriedenſtellend löſen konnte. Dieſe Erfahrung dürfte 
wohl meine Forderung, Ig. und Awg. ſtreng zu trennen, 
als durchaus berechtigt erſcheinen laſſen. 

Oberleutnant Gallwitz. 


Technik und Wehrverfaſſung. 
Von Leutnant a. D. und Dipl.-Ing. Wim Brandt. 


Wenn man die militäriſche Fachliteratur des Auslandes 
aufmerkſam verfolgt, ſo ergeben ſich für die Deutſchland 
umfaſſenden Staaten etwa folgende Richtlinien. Das ent⸗ 
waffnete Deutſchland dürfte alle Veranlaſſung haben, ſie 
ſich recht nachhaltig einzuprägen. 4 

Über die Wirkung der Technik auf die künftigen Wehr- 
verfaſſungen herrſchen zur Zeit noch verſchiedene Auf⸗ 
faſſungen. Im allgemeinen glaubt man, die Technik liefere 
immer kompliziertere Waffen, wodurch die Ausbildung 
immer ſchwerer würde. Dieſer Glaube iſt irrig; neben der 


Schöpfung neuer Waffen wird dauernd an der Verbeſſerung 
und Vereinfachung der vorhandenen gearbeitet, ein Metall⸗ 
flugzeug von heute iſt ſicher leichter zu handhaben als die 
„fliegenden Drahthinderniſſe“ von 1912; eine Maſchinen⸗ 
piſtole iſt leichter zu bedienen als ein Vorderladergewehr, 
ja ſie iſt ſogar einfacher als das Gewehr 98. Außerdem 
wird das techniſche Wiſſen im Volke immer mehr ver⸗ 
breitet, man denke beiſpielsweiſe nur an die Verbreitung 
des Kraftwagens und des Rundfunks. Die Frage der Aus- 
bildung iſt daher auch für die neuzeitlichen Waffen ohne 
Schwierigkeiten lösbar. 

Das Weiterarbeiten der Technik hat aber auch zur Folge, 
daß viele Waffen nach kurzer Zeit veraltet ſind; dieſer Um⸗ 
ſtand macht es im Verein mit den hohen Koſten vieler 
Waffen (Kampfwagen, Flieger) zur Unmöglichkeit, im 
Frieden die geſamte Bewaffnung für ein Millionenheer 
bereitzuſtellen. Andererſeits aber iſt ein Land mit hoch⸗ 
entwickelter fe in der Lage, feine Induſtrie bereits im 
Frieden auf Kriegsarbeit vorzubereiten und im Mobil⸗ 
machungsfalle ſofort die Maſſenfabrikation von Waffen 
und Heeresgerät aufzunehmen. Zur Benutzung dieſer 
Maſſen hochwertiger Waffen gehören aber Soldaten, und 
zwar viel Soldaten, denn kein Volk kann darauf verzichten, 
im Kriege ſo ſtark zu ſein wie irgend möglich. 

Dieſe Maſſen ausgebildeter Soldaten kann ein Berufsheer 
mit langer Dienſtzeit nicht liefern, da es nur unbedeutende 
Reſerven an gedienten alten Leuten beſitzt. Das Milizheer 
aber iſt wohl kaum in der Lage, neuzeitlich bewaffnete 
Truppen gründlich auszubilden, es ſei denn, daß die auf⸗ 
gewandte Zeit ſehr hoch iſt, dann iſt aber die aktive Dienjt- 
zeit vorzuziehen, die in derſelben Zeit ſehr viel mehr er⸗ 
reichen kann. Außerdem hat ein Milizſyſtem den Nachteil, 
daß die am gründlichſten ausgebildeten Soldaten, die die 
meiſten Übungen mitgemacht haben, die älteſten Landwehr⸗ 
jahrgänge find, die für den Großkampf ausſcheiden. Nur 
ein Heer mit aktiver Dienſtzeit (wohl nicht unter 1 Jahr), 
das auf Grund der allgemeinen Dienſtpflicht gebildet wird 
und ſo ſtark iſt, daß alle Wehrpflichtigen ausgebildet 
werden können, hat die nötige Zahl voll ausgebildeter Re⸗ 
ſerviſten zur Verfügung, um die Leiſtungsfähigkeit der 
Technik für die Landes verteidigung auszunutzen. Waffen⸗ 
gattungen, deren Angehörige länger dienen als die Maſſe 
der Wehrfähigen, müſſen im Frieden entſprechend ſtärker 
fein, damit ihre Reſerven das richtige Verhältnis zur ge- 
ſamten Heeresreſerve haben. 

Im Mobilmachungsfalle wäre zunächſt nur ein Teil des 
Heeres techniſch ausreichend ausgerüſtet, bei den Reſerve— 
verbänden würden ſchwere Infanteriewaffen, Artillerie, 
Flieger und Kampfwagen nur unzureichend vorhanden ſein. 
Veraltete Waffen müßten fo lange als Erſatz verwandt 
werden, bis die Lieferung der umgeſtellten Induſtrie genügt. 
Zu Beginn des Weltkrieges lagen die Verhältniſſe ja ähn⸗ 
lich, und trotzdem haben alle Kriegführenden ihre Reſerve— 
verbände mit Erfolg eingeſetzt. 

Um zu hohen Leiſtungen befähigt zu ſein, benötigt die 
Induſtrie ſehr vieler Arbeitskräfte, ebenſo iſt es notwendig 
für Verkehr, Straßenunterhaltung (Kraftwagenverkehrl) und 
Heimatluftſchutz, große Mengen von Perſonal zur Verfügung 
zu haben. Der Kampftruppe kann man ſie nicht entziehen, 
es iſt als nötig, zur Bereitſtellung dieſer Arbeitskräfte 
Hilfsdienſtpflichtige heranzuziehen. Natürlich genügt ein 
Hilfsdienſtgeſetz, wie das des Weltkrieges in keiner Weiſe; 
alle Männer von 14 bis 60, alle unverheirateten Frauen von 
16 bis 50 müſſen hilfsdienſtpflichtig ſein, und nicht nur das, 
bereits im Frieden müſſen die Hilfsdienſtpflichtigen in 
einer aktiven Dienſtzeit (3. B. % Jahr) für den Dienſt aus⸗ 
gebildet werden, den ſie im Kriege leiſten ſollen. 

Nur ein Volk, das bereit iſt, ſeine ganze Bevölkerung 
als militäriſche und techniſche Arbeitskraft in den Dienſt 
des Vaterlandes zu ſtellen, iſt lebensberechtigt. Kein Völker⸗ 
bund, kein „Geiſt von Locarno“ werden einem Volke die 
Notwendigkeit nehmen, ſich für ſeine Selbſterhaltung mit 
der Waffe einzuſetzen. 
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Uniformfragen. 
J. Uniform und Korpsgeiſt in Frankreich. 
(France militaire vom 25. 2. 1926.) 


Ein Artikel, der Ei . : un 
5 „der Einzelheiten über die neue khakifarbene 
Felduniform bringt, enthält folgenden Gedanken: 
das La Truppe hat ein und dieſelbe Bluſe, die ſich nur durch 
untler Beese vpen unterſcheidet und dieſelbe Stiefelhoſe mit 
r Bieſe. 
Genügt das, um die Waffengattungen zu unterſcheiden? 
Vir denken nein. i 
einem Pi 


er Wunſch, daß ſich die Regimenter durch ihre Abzeichen 
oe unterſcheiden, entſpringt dem anderen Wunſche, 
Leute erer Armee den Korpsgeiſt wieder zu heben. Unſere 
ment müſſen verſtehen, daß die Zugehörigkeit zum Regi⸗ 
ein Eßucennes oder des „Erſten Grenadiers Frankreichs“ 
würd; hre ift, auf die man ſtolz fein und deren man ſich 
gänger erweifen muß. Ihnen die Großtaten ihrer Vor⸗ 
menter erzählen, heißt den Korpsgeiſt wecken. Die Regi⸗ 
innerm Navarre und Auvergne haben bei Jemmapes in Er⸗ 
Verteidie an ihre ſtolze Überlieferung gewetteifert. Der 
onde 119 55 Miradoux hatte für den Boten des großen 
Champagne) ie ſtolze Antwort: „Ich bin vom Regiment 
en jo ſollen unſere Leute von heute jagen können: 
rage den roten (gelben, grünen) Vorſtoß.“ w. 


II 2 8 
uni fun ſch nach einer blauen Friedens- 
orm in den Vereinigten Staaten von 
Amerika. 


(Army and Navy Journal vom 9. 1. 1926.) 


auf lire des Kriegsminiſteriums halten ein Zurückgreifen 
au als Ausbildungsuniform für künftige Kriegsheere, 


eb 1 
unis eine baldige Annahme dieſer Farbe als Friedens⸗ 
D m für die reguläre Armee für durchaus möglich. 


iefe Anſicht grii „ . 
ameri gründet ſich auf eine eingehende Prüfung der 
ur daniſchen Khali. Oahu, die eben durch pie Abteilung 
anduſtrielle Mobilmachung abgeſchloſſen wurde. 
braucht, ünterſuchung ergab, daß wan 6 bis 8 Monate 
zuſtatter um 2 Millionen Mann mit Khaki⸗Uniformen aus⸗ 
7 en. Dagegen kann man die geſamte Stärke binnen 
Uni agen von Kopf bis zu Fuß einkleiden, wenn man blaue 
e den. verwendet. 
daß di geringe Menge vorhandener Khakituche rührt daher, 
age ele Farbe im bürgerlichen Leben nicht gebraucht wird. 
ſtoffen n ſind große Lager an blauen Woll⸗ und Baumwoll⸗ 
vielfachen banden, und die Herftellung läßt ſich leicht ver- 
le blaue Uni 1 a BEE il⸗ 
dungs⸗ niform würde natürlich nur für die Ausbi 
We er und Mobilmachungszeit getragen. Bis die Truppen 
d oſte Ausbildung genoſſen hätten und bereit wären, auf 
ſtattung de dsſchauplaz auszurücken, würde die Khaklaus⸗ 
nügt, fe die den Anforderungen an Unſichtbarkeit wohl ge⸗ 
Die fertig geſtellt ſein. i 
roten Scan Uniform iſt als Bluſe mit 4 Knöpfen mit 
eine bf chulterklappen zur Verzierung gedacht. Dazu kommen 
[ war, aue Tuchmütze, blaue Stiefelhoſe, gelbe Leinenhoſe, 
a 8. Stiefel. Braune Stiefel wären an ſich vorzuziehen, 
Schuhen Unterſuchung hat ergeben, daß an braunen 
danben ind gel herrſcht, während genügend ſchwarze vor- 
Slaues Materi fi SE ki d 
wir aterial iſt reichlicher vorhanden als Khaki un 
als 52 0 b billiger kommen. Es eignet ſich daher wohl 
edensuniform für die reguläre Armee, und man ſollte 


uniform verſchiedene, 


aus Zweckmäßigkeitsgründen Blau nehmen, ſobald die Khaki⸗ 
beſtände aufgebraucht ſind. 

Der Übergang zu Blau wird mehr Freude an der Uniform 
und mehr Korpsgeiſt erwecken. Es iſt ſchon oft geſagt 
worden, daß die Sorgfalt, die der Ziviliſt auf guten Anzug 
verwendet, auch dem Soldaten zu eigen ſein ſoll. Die jetzige 
Uniform hat ſeit dem Kriege darunter gelitten, daß ſie von 
Zivilperſonen als Arbeitskleidung getragen wird. 

Armeeoffiziere beklagen ſich ſchon lange darüber, daß 
Marineuniformen viel kleidſamer ſind und daß ſie in Ge⸗ 
ſellſchaft gegen dieſe abfallen. 

Nicht wenige Offiziere verſprechen ſich, daß die Annahme 
der blauen Uniform einen ſtärkeren Zudrang zur regulären 
Armee als zur Nationalgarde zur Folge haben wird. Rw. 


III. Paradeuniform für die Armee in 
talien. 


(Aus „La Tribuna“ vom 24. 3. 1926 — Auszug.) 


Der Kriegsminiſter hat einen Ausſchuß aus den ange- 
ſehenſten Offizieren eingeſetzt, um die Frage einer Parade⸗ 
uniform zu löſen. 

Es braucht nicht geſagt zu werden, daß die heutige 
Paradeuniform der Offiziere einer Anderung bedarf. Schon 
die Mitglieder des Ausſchuſſes ſprechen dafür, daß man in 
Offizierskreiſen eine gründliche Neuregelung dieſer Frage 
als ſehr dringend anſieht. Auch die Preſſe hat ſich ſchon 
hierüber geäußert. Zwei Richtungen ſind hervorgetreten: 
eine weitgehende und eine gemäßigte, die mehr den 
finanziellen Möglichkeiten und dem Wunſche, das Feldgrau 
beizubehalten, Rechnung trägt. 5 

Theoretiſch iſt zweifellos die erſte die richtigere. Sie zeigt 
Verſtändnis für die alten Überlieferungen der Armee und 
möchte eine grüne, alſo völlig von der Kriegs- und Feld⸗ 
Paradeuniform einführen. Wenn 
jedoch die Mittel dies nicht erlauben, muß der Gedanke des 
Feldgrauen näher erwogen werden. 5 

Die Farbe, welche durch den Krieg ſo ruhmreich wurde, 
eignet ſich nicht für die Parade. Es müßten zweierlei Uni⸗ 
formen eingeführt werden, eine nur für den Dienſt, die 
andere für die Parade. N 

Die Truppe beſitzt ſchon eine Paradeuniform. Sie iſt 
zwar unvollkommen, die Kopfbedeckung vor allem iſt un⸗ 
ſchön, eine ſchlechte Nachahmung des Kriegshelmes, aber im 
allgemeinen iſt ſie annehmbar. 5 

Beſondere Verhältniſſe beſtehen für die Garniſon in Rom, 
welche die Armee würdig vertreten können muß. Die neue 
Heeresvorlage verringert die Zahl der Grenadierregimenter 
auf drei und legt dieſe drei in die Hauptſtadt. Zweifellos 
gebührt dieſer Brigade ein beſonderes Vorrecht. Darum 
muß für ſie ein beſonderer Vorſchlag gemacht werden. Das 
faſziſtiſche Rom und einige Zeitungen haben ſeinerzeit ſchon 
darauf hingewieſen. Ma 

Die Grenadierbrigade iſt Vertreterin der Gardediviſion 
und ſoll auch beſondere äußere Abzeichen tragen. Sie ſoll 
eine Paradeuniform erhalten, welche die alten Überliefe⸗ 
bildlich der ruhmreichen Kriegsgeſchichte Italiens verſinn⸗ 
ildlicht. 

Dieſe Frage ſoll von einem beſonderen künſtleriſchen 
Standpunkt aus betrachtet werden. Ich glaube, 05 nach 
dem Muſter alter neapolitaniſcher Uniformen etwas Paſſen⸗ 
des gerade für die kgl. Wache gefunden werden könnte. 

Das gleiche gilt für die Kavallerie, die einen Teil der 
Gardediviſion bildet, ſowie für die Batterien der Artil⸗ 
lerie uſw. 

Es ſollte noch eine beſondere Formation aus dem er⸗ 
leſenſten Teil der Nationalmiliz hinzukommen, die vorzugs⸗ 
weiſe aus kriegserprobten und ausgezeichneten Offizieren 
des Beurlaubtenſtandes beſtehen ſollte. Rw. 


IV. Neue ungariſche Friedens⸗(Geſell⸗ 

ſchafts- Uniform. 

Für die ungariſche Armee galt bisher nur die Khaki⸗ 
Felduniform. Als Abendbekleidung, dann als Geſellſchafts⸗ 
anzug, wurde für alle Truppen und Waffengattungen ein 
einheitlicher Attila, ähnlich wie ihn vor 1914 die Generale 
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trugen, mit ſchwarzer Hoſe und ſchwarzer Offz. Kappe ein⸗ 
gefuͤhrt. Die Generale tragen lichtblaue, die Offz. der Inf., 
techn. und Verbindungs-Truppen dunkelgrüne, der Huſaren 
dunkelblaue, der Artl., Train und Kraftfahrtruppe dunkel⸗ 
braune Attilas, alle übrigen ſchwarze. Die Anſchaffung 
dieſer neuen Uniform, die nur außer Dienſt getragen wird, 
iſt nicht pflichtmäßig. 13. 


Grundlagen der Autorität des Offiziers. 


Winke für junge Offiziere gegenüber älteren Unteroffizieren. 


Ein einheitlicher geſellſchaftlicher Organismus iſt ohne 
Autorität nicht zu denken. Jede Autorität beruht im weſent⸗ 
lichen auf zwei Grundlagen: Einmal innerer Überlegenheit 
an Können, Wiſſen, Erfahrung, Charakter und äußeren 
Stützen durch beſondere Organiſation, z. B. in der Familie: 
Züchtigungs⸗ und Beſtimmungsrecht der Eltern, im Staate: 
Gericht, Polizei, Heer. 


Im Heer iſt die wichtigſte äußere Stütze der Autorität die 
Disziplin. Schon kraft der diſziplinaren Organiſation des 
Heeres iſt die Autorität eines jeden Offiziers, unabhängig 
vom Wert ſeiner Einzelperſönlichkeit, verbürgt. Die 
Difziplün iſt die ſchlechthin wichtigſte Grund⸗ 
lage der Autorität des Offiziers, die Diſziplin ordnet den 
Einzelwillen dem Geſamtwillen am ſicherſten unter und er⸗ 
möglicht ſo Höchſtleiſtungen bei einem Heer, die ein anderer 
nicht auf die Formel Befehl und Gehorſam gegründeter 
Organismus niemals erreichen kann. 


Aber mit dieſem äußeren Mittel der Difziplin in ihren 
Hauptformen Drill und Strafrecht, alſo mit dem Mittel des 
Zwangs allein, iſt die Autorität des Offiziers ebenſowenig 
u halten wie ohne fie, fie beruht vielmehr noch auf einer 
Reihe weiterer Vorausſetzungen, in erſter Linie beſonderer 
perſönlicher Eigenſchaften des Offiziers. 

Der Offizier beſitzt eine auch im Kriege nicht verſagende 
Autorität nur, wenn er ſeine Untergebenen an Können 
und Wiſſen weit überragt. Er muß einen Überblick über 
die Erforderniſſe jeder Lage beſitzen, der ihm das rückhalt⸗ 
loſe Vertrauen ſeiner Untergebenen einträgt. In jeder 
körperlichen Leiſtung (Sport, Schießen, Marſch) muß er min⸗ 
deſtens dem Zurchſchnitt der gleichaltrigen Untergebenen 
überlegen ſein. 


Ebenſo wichtig iſt, daß der Offizier als Perſönlichkeit ein 
leuchtendes Vorbild aller Untergebenen iſt; die „Standes⸗ 
pflichten“ zeigen klar die hier zu ſtellenden Anforderungen. 
Mit unerbittlicher Gerechtigkeit muß er die ihm anvertraute 
Diſziplinargewalt handhaben. Er muß feine Untergebenen 
zu ſich heraufziehen, d. h. ihnen durch ſeine eigene vorbild⸗ 
liche Pflichtauffaſſung und Vaterlandsliebe, den Willen, es 
ihm gleichzutun, einimpfen, ſie zu ſittlichen Perſönlichkeiten 
erziehen, deren ſtaatsbürgerlicher Sinn die Unterordnung 
unter die Autorität des Offiziers und des Staates als un⸗ 
umgänglich notwendig einſieht. 

Eine weitere Grundlage der Autorität des Offiziers iſt 
ſeine raſtloſe Fürſorge für ſeine Untergebenen, die, je ver⸗ 
ſchwiegener und unauffälliger ſie betrieben wird, deſto wirk⸗ 
ſamer iſt. Er muß wiſſen, wo jedem einzelnen der Schuh 
drückt; keine Sorge, kein Intereſſe, das der Anleitung und 
Förderung bedarf, ſoll ihm verborgen bleiben. Der Offizier 
wahrt ſeine Autorität am beſten, wenn er im Kriege die 
Lebensbedingungen ſeiner Untergebenen teilt; den Abſtand 
muß er dabei wahren; Anbiederungsverſuche von Vorgeſetzten 
bei Untergebenen ſind der Ruin der Autorität. 


Autorität wird nicht gefördert durch dauerndes Befehlen 
und Regeln jeder kleinſten Einzelheit des Dienſtes. Wenig 
befehlen, die Durchführung dieſer wenigen Befehle aber 
überwachen und im übrigen der Selbſttätigkeit ſeiner Unter⸗ 

. als möglich Spielraum laſſen, fördert die 

utorität. 


Beſonders ſchwierig geſtaltet ſich die Gewinnung der un⸗ 
entbehrlichen Autorität für den jüngeren Offizier gegen⸗ 
über den älteren Unteroffizieren. Mit Recht iſt mit Rück⸗ 
ſicht auf dieſe Schwierigkeit der Zeitraum vom Dienſtein⸗ 
tritt bis zur Beförderung zum Offizier erheblich gegenüber 
der Vorkriegszeit verlängert. Aber auch gegenüber dem 
22jährigen Leutnant verfügt der ältere Unteroffizier über 
ein Mehr an Front⸗ und Lebenserfahrung. Demgegenüber 
beſitzt der junge Offizier die Überlegenheit des äußeren 
Auftretens, der Umgangsformen, der Allgemeinbildung, der 
taktiſchen Schulung und der vaterländiſchen Geſchichts⸗ 
kenntnis. Es iſt vorteilhaft, eine klare Scheidung der Tätig⸗ 
keit zwiſchen jungen Offizieren und älteren Unteroffizieren 
durchzuführen, wenn die Autorität nicht Schaden leiden ſoll. 
In den inneren Dienſt, die Einzelheiten der Exerzieraus⸗ 
bildung und die Handhabung der Waffen wird der junge 
Offizier erſt eingreifen, wenn die älteren Unteroffiziere ver- 
ſagen. Dann aber in der Weiſe, daß er ſie des Abends 
zuſammennimmt und mit ihnen im einzelnen das Pro⸗ 
gramm für den Dienſt durchſpricht, und genaue Einzel⸗ 
weiſungen für die Art der Ausbildung gibt. Ihre Durch⸗ 
führung iſt zu überwachen. Läßt der junge Offizier ſich ein 
Abgehen von ſeinen klaren Befehlen gefallen, dann iſt ſeine 
Autorität erſchüttert. Vorausſetzung jeden Eingriffs iſt ge⸗ 
naue Kenntnis der Vorſchriften. Der junge Offizier darf 
niemals ohne gründliche Vorbereitung zum Dienſt er- 
ſcheinen. Jeder Mangel, der bei ihm ſichtbar wird, ſchädigt 
ſeine Autorität. 

Der junge Offizier fördert ſeine Autorität, wenn er ſeinen 
Unteroffizieren unter ſeiner Oberaufſicht ganze Aufgaben⸗ 
komplexe zu ſelbſtändiger Ausarbeitung überträgt; ohne 
Selbſtändigkeit ſind gerade die beſten älteren Unteroffiziere 
mißmutig und neigen, wenn ſie unbeſchäftigt ſind, zur 
Kritik an dem jungen Offizier. 

Niemals darf der junge Offizier in Gegenwart von 
Untergebenen einen Unteroffizier belehren oder rügen, er 
verletzt damit das Ehrgefühl des einzelnen Unteroffiziers 
und des ganzen Unteroffizierkorps, das dann ſeine Autorität 
nur widerwillig anerkennt. Überhaupt iſt bei allen Beleh⸗ 
rungen älteren Unteroffizieren gegenüber unnötige Schärfe 
zu vermeiden. Sarkaſtiſche oder ironifierende Bemerkungen 
wirken verletzend und laſſen den Takt vermiſſen, der die 
Autorität des Überlegenenen kennzeichnet. 

Ebenſo falſch iſt es, wenn der Offizier, um den älteren 
Unteroffizieren näherzukommen, ſich anbiedert, wozu bei 
kameradſchaftlichem Zuſammenſein, das im übrigen er- 
wünſcht iſt, die Gelegenheit ſich gibt. Der Abſtand iſt ſtets 
zu wahren, niemals darf ſich der junge Offizier in einer Lage 
zeigen, die ſeines Standes unwürdig iſt. 

Mit ſicherem Takt muß der junge Offizier wirkliche 
Leiſtungen der älteren Unteroffiziere offen anerkennen und 
ſie auch den Untergebenen gegenüber hervorheben. Der 
ſchlimmſte Fehler, den ein junger Offizier begeht, eine 
Sünde wider den Geiſt der Autorität, iſt es, wenn er vor 
der Front einen älteren Unteroffizier um Rat fragt oder 
bei beliebigen Gelegenheiten gemeinſam mit älteren Unter⸗ 
offizieren an Anordnungen von höherer Stelle Kritik übt. 

Seine ganze Kraft muß der junge Offizier da einſetzen, 
um feine Autorität zu feſtigen, wo er der Überlegene ift: 
vorbildlich in ſeinen ſportlichen und ſchießtechniſchen 
Leiſtungen muß er jede Gelegenheit benutzen, im Unterricht, 
im Gelände, in der Gefechtsausbildung, ſeine Sicherheit 
und Überlegenheit in taktiſchem Wiſſen und Können zur 
Geltung zu bringen. Durch einen begeiſternden vaterländi⸗ 
ſchen Unterricht muß er ſeine Untergebenen feſſeln und 
mitreißen. So wird er willig anerkannt als Autorität in 
dieſen Leiſtungen, die auch ältere Unteroffiziere nicht er⸗ 
reichen können. 


Vermeiden cast es der junge Offizier, über Fragen der 
Politik, Wirtſchaft, ſozialer Probleme mit älteren Unter⸗ 
offizieren zu diskutieren oder im Unterricht zu berühren; 
dieſe Fragen kann nur ein erfahrener älterer Offizier mit 
dem Geſchick und Takt behandeln, der eine Schädigung der 
Autorität umgeht. 
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In gewandter Weiſe muß der junge Offizier in ſei 
zier in ſeinem 
Auftreten und feiner Art 5 e Erziehung 
richt häufig engeren Geſichtskreis des Unteroffizierunter⸗ 
1 5 und des Unteroffizierausbildungsſyſtems ein Gegen- 
9 eh gegenüberftellen. 
„ermeidet der junge Offizier die hier geſchilderten Fehl⸗ 
ale und ſetzt er jeine Werlegenhelt an richtiger Stelle 
= a wird er bald eine feſte Autorität beſitzen. 
„Oo liegt bei allen Offizieren nicht in Einzelleiſtungen und 
aneniflen, ſondern in der Perſönlichkeit neben der Dilgi- 
Fro 5 Grundlage für die Autorität. Und für alle 
rien offiziere gilt das Wort, das Walther Flex in ſeinem 
an auf den Leutnant gemünzt hat: „Leutnants⸗ 
nn tun heißt ſeinen Leuten vorſterben. Ein Zugführer 
an fein Stratege zu fein. Wer ein ganzer Kerl iſt, 
er 1 nur ein wenig Handwerk zuzulernen.“ Worauf 
Leukgserfahrene Kamerad die Antwort gibt: 
Dr atmantsdienft tun heißt feinen Leuten vorleben. Das 
ſterben iſt dann wohl nur einmal ein Teil davon, aber 


as Schönere bleibt das Vorleben, es iſt auch ſchwerer!“ 
—- SCH — 


Der Geburtenrückgang in Deutſchland und 
Frankreich). 


berdeburtenructgunqin Deutschland undfrankreich 
lebendgeburten auf 000 Einwohner in Preußen und Frankreich von1881-1923 | 
„ 
I eden Be 
——=% = 
Ba 


Im Jahre 19 i i 
00 kamen in Deutſchland auf 1000 Einwohner 
5 * 
war Br 0 Geburten, 1924 aber nur noch 20,4. Frankreich 
lich ni 00 ſchon auf 21,3 geſunken, 1924 aber nur unweſent⸗ 
völtenledriger, nämlich auf 19,4. Nach der Anſicht der Be. 
erhalten gsſtatiſtiter müßten, wenn der Bevölkerungsſtand 
drei > nicht etwa vermehrt werden foll, auf jede Ehe 
zweifellos vier Kinder entfallen. Der Geburtenrückgang iſt 
ift eine > eine Folge willkürlicher Geburtenbehinderung Es 
Cebu der wichtigſten Aufgaben des Staates, einen weiteren 
ererliche Erle zu hemmen, wie es Frankreich durch 
ergünge Erleichterungen, Familienbeihilfen und ſonſtige 
uſtigungen bereits erfolgreich getan hat. 


* f 
Bilder aus Politit und Wirtſchaft Nr. 224. 
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Anfra 
gen können nur gegen Einſendung von 
Rücporto heanfwortet werden. Schriftleitung. 


Die größten deutſchen Städte. 
Die größten Städte * 
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Nach der letzten Volkszählung verteilt ſich die Bevölkerung 
Deutſchlands“) auf insgeſamt 63 580 Gemeinden. Unter 
dieſen ſind 45 Großſtädte mit mehr als 100 000 Einwohnern, 
darunter wiederum 20 Großſtädte mit mehr als 250 000 Ein⸗ 
wohnern. Im Jahre 1871 betrug der Anteil der Groß⸗ 
ſtädte an der Geſamtbevölkerung nur 4,8 vH., im Jahre 1925 
dagegen 26,7 vH. 


Franzöſiſche Aufgabe Nr. 1. 


Die militäriſche Organiſation eines Landes hat als 
Hauptziel, das Landesgebiet unverſehrt zu halten. Der 
Kriegszuſtand kann den Einſatz aller lebendigen Kräfte des 
Landes erfordern. Die notwendigen Maßnahmen werden 
ſchon in Friedenszeiten vorgeſehen. Ihre Verwirklichung 
bildet die Mobilmachung. R 

Die Erfahrung des letzten Krieges hat gezeigt, daß nicht 
allein der Einſatz der Kräfte, die die Feldarmeen bilden ſollen, 
vorbereitet, ſondern auch weitere Organiſationen vorgeſehen 
werden müſſen. Dieſe ſollen die Herſtellung des Kriegs— 
geräts, das unſere militäriſchen Kräfte brauchen, ſicher⸗ 
ſtellen, die wirtſchaftliche Tätigkeit des Landes aufrecht⸗ 
erhalten und der Zivilbevölkerung die Mittel geben, um 
ihren Lebensnotwendigkeiten zu genügen. Um all dieſen 
Anforderungen eines Zukunftskrieges zu genügen, hat man 
in Frankreich „Das Geſetz über die allgemeine Organiſation 
der Nation für Kriegszeiten“ geſchaffen. 13 

Vor 1914 war den Männern des Landes die „Militär⸗ 
pflicht“ auferlegt. An Stelle dieſer „Militärpflicht“ muß 
die „Pflicht der nationalen Verteidigung“ geſetzt werden. 
Um den materiellen Bedürfniſſen aller Art der Armeen, des 
Landes und der Zivilbevölkerung zu genügen, wird ein Be⸗ 
ſchlagnahmerecht auf alle im Lande vorhandenen Quellen 
geſchaffen. 3 

Die Vorbereitung einer Nation im Hinblick auf den Krieg 
ſtellt daher eine gewaltige Aufgabe dar. K. v. T. 


Perſonal- Veränderungen 


Beförderungen, Verſetzungen, Verabſchiedungen. 
Heer. 


Befördert mit Wirkung vom 1. 10. 1926: zum Gen. d. Inf.: 
Genlt. Mv. Loßberg, Oberbefehlsh. d. Gr. 1; zum Genlt.: 
Genmaj. Frhr. v. Forſtner, Inf. Führ. VI; zum Genmaj.: 
Oberſt u. Stülpnagel, Inf. 1 V; zu Oberſten: die 
Obrſtlte.: K Wottrich, Kdt. d. Tr. Üb. Pl. Senne, KHoegner, 
St. d. Gr. Kdos. 2, Sommer, Aw. Min.; zu Obritlten.: die 
Maj.: *Schellbach, Chef d. Adjut. d. Aw. Min., Gaißert, 


) Bilder aus Politik und Wirtſchaft Nr. 228. 
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Rw. Min., Gruber, Heeresfriedenskomm., v. Prondzynski, 
Aw. Min.; zu Majoren: die Hauptlte.: KLüer, Kdtr. d. Tr. 
üb. Pl. Ohrdruf, Thofehrn, 4. Kraftf. Abt., Moeller, 
J. R. 1, Roth, Harttmann, Inf. Sch., Sperrle, o. Vie⸗ 
bahn, Rw. Min.; zum Maj. b. Zeugamt: Hptm. b. Zeugamt 
Bruckner, Mun. Anſt. in Caſſel; zu Hauptlten.: die Oblte.: 
Mönch, Artl. R. 1, Trick, Artl. R. 5, Dipl. Ing. Oſch⸗ 
mann, J. R. 6, Boege, J. R. 7, v. Roſt, Artl. R. 3, 
v. Axthelm, Artl. R. 7, Scholtz, Artl. Sch., MRednagel, 
J. R. 12, Sauerbrey, J. R. 17, Amann, J. R. 20; zu 
Rittmeiſtern: die Oblte.: o. Frankenberg und Proſchlitz, 
Reit. R. 10, Frhr. v. Wittken⸗Jungnik, Fahr⸗Abt. 3, 
Bahn, Reit. R. 15; zum Hauptm. b. Zeugamt: Oblt. b. 
Zeugamt Uhlmann, Artl. R. 4; zu Oblten.: die Lte.: 
Haas, J. R. 20, Schirovsky, J. R. 19, Danker, Artl. 
R. 2, Viek, Artl. R. 5, Ahrens, Artl. R. 6, Walten⸗ 
berger, Fahr-Abt. 4, Frhr. von und zu Aufſeß, J. R. 19, 
Freyberg, Artl. R. 2, Haun, J. R. 21, * Grampe, Reit. 
R. 15, KKloevekorn, J. R. 1, Vollhaſe, Nachr. Abt. 6, 
Warzecha, J. R. 8, Thier, J. R. 13, Radke, J. R. 1, 
Köpcke, J. R. 2, Karnop, J. R. 4, Ballerſtedt, J. R. 9, 
Hartmann, San. Abt. 3, y. Petersdorff, Reit. R. 13, 
Dittmar, Reit. R. 3, v. Radowitz, Reit. R. 18, Reuß, 
J. R. 12; zum Ob. St. Arzt: St. Arzt Dr. Lohſe, Adj. b. d. 
Heeres⸗San. Inſp.; zum St. Arzt: Ob. Arzt Dr. Falke, 
San. Abt. 4; zu Ob. Arzten: die Aſſiſt. Arzte: Dr. Ru⸗ 
ſzynski, San. Abt. 2, Dr. Blaßmann, San. Abt. 4; zu 
Aſſiſt. Arzten: die Unterärzte: Dr. Giefe, San. Abt. 3, 
Dr. Hirt, San. Abt. 5; zum Gen. Ob. Veterinär: Ob. St. 
Veterinär Dr. Galke, J. R. 3; zu Ob. St. Veterinären: die 
St. Veterinäre: Dr. Gebhardt, J. R. 13, Dr. Klempin, 
Reit. R. 18, Dr. Dückershoff, J. R. 18, Krauſe, J. R. 15; 
zu St. Veterinären: die Ob. Veterinäre: Dr. Rüſcher, 
Artl. R. 3, Dr. Vollert, Reit. R. 7, Dr. Welſch, St. d. 
2. Kav. Div., Dr. Kern, Reit. R. 9; zu Ob. Veterinären: 
die Veterinäre: Dr. Meyer (Alfred), Fahr⸗Abt. 3, Dr. 
Lautenſchläger, Artl. R. 5, Dr. Michaelis, Artl. R. 1; zu 
Veterinären: die Unterveterinäre: Dr. Hagenthau, Fahr⸗ 
Abt. 7, unt. gleichz. Verſetz. z. Artl. R. 7, Dr. Strubelt, 
Reit. R. 13, Dr. Salus, Artl. R. 3. 

Mit 30. 9. 1926 ausgeſchieden: Oberſt Schönberg, St. 
1. Kav. Div.; Hptm. Glatzel, Aw. Min.; Lt. Korfes, 
J. R. 17; die Ob. St. Veterinäre: Kuske, Artl. R. 3, 
Zeiller, J. R. 20. 

Mit 1. 10. 1926 verſetzt: Maj. Schünemann, Kdtr. d. Tr. 
Üb. Pl. Ohrdruf, in d. J. R. 3; die 5 Lüer, 
J. R. 4, z. Kdtr. d. Tr. Üb. Pl. Ohrdruf; Gutſche, Kraftf. 
Abt. 1, in d. San. Abt. 6; Breith, J. R. 6, in d. Kraftf. 
Abt. 1; . Haſe, J. R. 9, z. Schießpl. Kummersdorf; Rittm. 
Pape, San. Abt. 6, in d. Fahr⸗Abt. 6; die Oblte.: Lanz, 
J. R. 14, in d. J. R. 13; Trübswetter, Artl. R. 7, in d. 
San. Abt. 7. 

Marine. 

Mit Wirkung vom 1. 10. 1926 befördert: zum Konter⸗ 
adm.: der Kpt. z. S. u. Kommodore WPrentzel, Befehls⸗ 
hab. der Seeſtreitkräfte der Nordſee, zugl. 2. Adm. der 
Linienſchiffsdiviſion; zu Kapitänen z. S.: die Freg. Kapi⸗ 
täne: KKehrhahn, Kdt. von Wilhelmshaven, Kleine, Kdr. 
der Schiffsartl. Schule, Claußen (Auguſt), Abt. Leiter im 
Rw. Min., Schröter (Franz), Kdr. der Küſtenartl. Schule; 


Spangenberg's Möbelspedition 


Arnatstraße 3 HANNOVER rei. Nord 9540/41 
Wohnungstausch — Umzüge 
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fernspr.: Nollend. 5000-5009 
BRESLAU 
———— Hofspediteur ———— ferspr.: Ring 193-195 
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Gans Hermann), Kdt. 


zu Freg. Kapitänen: die Korv. Kapitäne: KHönicke, Direkt. 
des Artl. u. Navigationsreſſorts der Mar. Werft Wilhelms⸗ 
haven, * Anſchütz, Leiter der Dienſtſtelle der Mar. Leitung 
in Lübeck, Graf v. Schweinitz u. Krain Frhr. v. Kauder 
der Befeſtigungen in Cuxhaven, 
Meißner, Chef des Stabes der Inſpekt. der Mar. Artl.; 
zu Korv. Kapitänen: die Kptlte.: Rasmus, kdt. zur 
Dienſtl. im Aw. Min., Schunck (Alfred), I. Offz. des Ver⸗ 
meſſungsſchiffs „Meteor“, Steffan (Werner), kdt. zum 
Stabe der 1. Div. Wehrkr. Kdo. I, KHinüber, Artl. Offz. 
an Bord des Linienſchiffs „Schleswig⸗Holſtein“; zu Kapitän⸗ 
leutnanten: die Oblte z. S.: Kähler (Otto), Flagglt. der 
II. Torpedobootsflottille, zugl. Kdt. des Flottillenbootes, 
Mirow (Hans), Kdt. des Tenders „Hay“, Bauer 
(Franz), Komp. Führer bei der II. Abt. der Schiffsſtamm⸗ 
div. der Oſtſee, MLeithäufer, Lehrer an der Schiffsartl. 
Schule, Hauck, Sportoffz. beim Kdo. der Mar. Stat. der 
Oſtſee; zum Freg. Kpt. des Mar. Ing. Weſens: der Korp. 
Kpt. (J.) & Graeſer vom Mar. Arſenal Kiel; zum Korv. 
Kpt. des Mar. Ing. Weſens: der Kptlt. (J.) Genste, 
Stabsoffz. beim Stabe der Mar. Schule Kiel⸗Wik; zum 
Kptlt. des Mar. Ing. Weſens: der Oblt. (J.) Klemm 
vom Stabe des Linienſchiffs „Hannover“. 

Der Kontreadmiral Frhr. v. Freyberg⸗Eiſenberg⸗Allmen⸗ 
dingen wird von der Stellung als Inſpekt. der Mar. Depot⸗ 
inſpekt. enthoben und unt. Belaſſung in dem Kdo. zur 
Dienſtl. im Rw. Min. nach Berlin verſetzt. 

Der Kpt. z. S. Hanſen (Gottfried), Kdt. des Linienſchiffs 
„Schleswig-Holftein“ wird unter Aufheb. des Kdos. zur 
Verf. des Chefs der Mar. Stat. der Nordſee zum Inſpekteur 
der Mar. Artl. ernannt. 

Der Kpt. z. S. Punt, Kdr. der Schiffsartl. Schule, zum 
Inſpekteur der Mar. Depotinſpekt. ernannt. 

Der Freg. Kpt. Gadow (Reinhold) unter Belaſſung in 
dem Kdo. zur Dienſtl. im Rw. Min., nach Berlin verſetzt. 

Mit Wirkung vom 1. 10. 1926 unt. gleichz. Zuteilung zu 
der neben dem Namen vermerkten Marineſtation befördert: 
zu Lten. 3. S.: 

a) unter Feſtſetzung ihres Rangdienſt⸗ 
alters in nachſtehender Reihenfolge: die Ob. 
Fähnr. z. S.: Mettig vom Kreuzer „Hamburg“, N., Rei⸗ 
nicke vom Kreuzer „Emden“, N., Junge von der 1. Tpbts⸗ 
halbfl., O. Fuchs von der 4. Tpbtshalbfl., N., & Bey vom 
Linienſchiff „Hannover“, ſpäter „Schleſien“, N., Albrecht 
vom Kreuzer „Emden“, N., Brachmann vom Kreuzer 
„Nymphe“, O., KErdmenger vom Kreuzer „Emden“, N., 
Wegener (Otto) vom Linienſchiff „Elſaß“, O., Smidt 
vom Kreuzer „Amazone“, N., Meißner von der 1. Tpbts⸗ 
Für Umzüge bitten wir die Spediteurtafel auf Sp. 507/508 zu beachten. 
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fal O., u. Broſy⸗Steinberg vom Kreuzer „Berlin“, 
er von der 4. Tpbtshalbfl., N., * Dobratz vom Kreuzer 


chiff Schleswig⸗ in“ ä 
„ g⸗Holſtein“, N., Kähler von der 4. T 
Ade N., Schmidt (Moritz) vom Linienſchiff „Heſſen“, O., 


ese ciff 1 Bauſladt 
fal 5,0. & Dyckerhoff vom Anienſchiff „Schleswig⸗Hol⸗ 
Rec N., Grunwald vom Kreuzer „Amazone“, N., 
Alniethel dom Linienschiff „Heflen“, O, HSchuldt vom 
Roper Biff, „Elſaß“, O., Strauch vom Linienſchiff „Han⸗ 
„Elſaß“ Bier „Schleſien“, N., Bauer vom Linienſchiff 
vorbehaltlich der Feſtſetzung ihres 
Nangdienftalters: die Ob. able 15 805 Wörhr. 
5 den genheim, 3. Zt. fort. zur Schiffsartl. Schule, ſpäter 
artl Se 1. Tpbtshalbfl., Aßmann, z. Zt. kdrt, zur Schiffs⸗ 
Mar. Jule, ſpäter vom Kreuzer „Berlin“, O.; zu Lten. des 
dienſt 18: Weſens vorbehaltl. der Feſtſetzung ihres Rang⸗ 
Fahne ters zunächſt in nachſtehender Reihenfolge: die Ob. 
MR, J. Bernt, Grafer, Lehmann, Rothe, 
hartz ald, Bachmann, Stellmacher, Deters, AhHeer⸗ 
Fo Günther, jämtl.'von der Mar. Schule Kiel⸗Wik. 


Ar m, Umzüge bitten wir die Spediteurtafel auf Sp. 507/508 zu beachten 
T 
odesfälle von Offizieren uſw. der ehem. Königl. 
Preuß. Armee. 
1 Auguſt. 
Chef borgledez Raoul, Maj. a. D. (1905) Rittm. u. Esk. 


Ul. R. 15, Rörchen, Kr. Naugard (Pomm.). 

Nef obbelftein, Otto, Hptm. d. dw. a. D. (1911) Lt, d. 
Ch. G. Garde⸗Gr. R. Franz, Eſſen. v. Dücker, Theodor, 
Ballenſtad. Mal. a. D. (1918) Kdr. d. Ed. Bez. Gera, 
a. Puſtedt (Harz). v. Eickſtedt, Victor, Ch. Genlt. 
burg 61900) Brigadier der 3. Gendarmerie-Brig., Elden⸗ 
Lenzen a. d. Elbe. Niſcher, Conrad, Ch. Genlt. 


d. 
N. 5 000 Kdr. des Cdw. Bez. Cöln, Sürth b. Cöln. 
Chef Mottweit, Mar, Ch. Maß a, D. (1901) Rittm, u. Est. 


e im 
gern, d. Edw. a. D. (1875) Set. Lt. d. Ref. d. J. R. 96, 
Sante Gerlach, bei der 
Brute Komp. 
R. ng Rittm. d. Ldw. Kav. a. D. (1906) i. d. Ref. d. Huſ. 


10 der Groeben, 


4 Ch. Ob b d. 

G erſt a. D. (1918) Chef d. Gen. Stabes 
Konftande. 3. b. Verw.) Ar. 558 k. Garde- eldartl. R. 
52 v. 1 Eugen, Set, 8.3, 7 D. 
j . Reſ. d. ad. Drag. R. „ Heidelberg. 
Fan gti Richard, Ch. Obrſtlt. 4 O. 1880) im Neben- 
Genlt. . toß. Gen. Stabes, Wiesbaden. 12 8 5 Curt, 
Gostg. D. (1917) Gouverneur der Feſtung Cöln/ J. R. 47, 
a. Dar Br. Kugner, Emil, Ch. Ob. St. Arzt d. Com. 
Ch. G49. beim Train⸗Batl. 6, Breslau. Lang, Karl, 
Freiburr Mas a. D. (1902) Kdr. d. Württ. Feldartl. R. 65, 
dat Rat i. Br. 1 Marckſcheffel, Paul, Wirkl. Geh. Kriegs⸗ 
Mau 1. Kl. (1918) Intend. d. VI. A. K., Breslau. 
Kor, d. gen. v. Schmidt, Friedrich, Ch. Maj. a. D. (1918) 
(Schtef,) Garde⸗Schütz. Erf. Batl, Gurkau b. Herrnitadt 
art 0. „ Michaelis, Oswald, Lt. a. D. (1906) im Feld⸗ 
Sek. Ji 4, Berlin. Müller, Louis, Hptm. a. D. (1879) 
im Fußartl. R. 7, Charlottenburg. Xv. Pritt- 


Gouverneur von Mainz/ J. R. 51, Hildesheim. MWachs⸗ 
muth, Carl, Ch. Genlt. a. D. (1914) Kdr. d. 21. In 
Brig. / J. R. 50, Sulzberg b. Kempten (Allgäu). Wandell, 


Nachtrag. 

dengel, Arthur, Hptm. d. Ldw. a. D. (1909) in d. Reſ. 
d. J. R. 30, Hamburg-Farmſen, 14. 7. Wr. Engelbrecht, 
Hans, Ob. St. Arzt d. Löw. a. D. (1905) Garniſonarzt 
Diedenhofen, Albtal auf einer Gebirgsfahrt, 18. 7. 
Feyerabend, Hermann, Hptm. d. Reſ. a. D. (1919) in d. 
Reſ. d. Füſ. R. 33, Lampach, Kr. Pr.⸗Eylau, 17. 7. 
Graßmann, Erich, Ch. Oblt. a. D. (1920) Lt. im J. R. 114, 
Erfurt, 23. 7. Dr. Großer, Paul, St. Arzt d. Ref. a. D. 
(1919) Erſ. Abt. Feldartl. R. 40, Breslau, im Juli. 
Kaempffe, Fritz, Hptm. d. Ref. a. D. (1920) in d. Ref. 
d. Feldartl. R. 41, Dom. Johannhof, Kr. Lüben, im Juli. 
Mersmann-Soeſt, Clemens, Maj. a. D. (1907) in der 
2. Ing. Inſp., Deſſau, 7. 6. Modler, Bruno, St. Arzt 
d. Ref. a. D. (1919) im Ldw. Bez. Rybnik, Breslau, im Juli. 
Nethe, Paul, Ch. Gen. d. Inf. a. D. (1904) Kdr. d. 
58. Inf. Brig. (1917) Etapp. Inſp. für d. Armeegruppe 
Woyrſch / Kdr. d. J. R. 174, Wernigerode (Harz), 20. 7. 
%Steimer, Ludwig, Lt. d. Ldw. a. D. (1919) im 8. Loft. 
Inf. Batl. Münſter, Steele a. d. Ruhr, im Juli. Thieme, 
Alfred, Lt. d. Reſ. a. D. (1919) in der Reſ. d. Reſ. J. R. 234, 
Breslau, im Juli. Mv. Wickede, Heinrich, Ch. Oberſt a. D. 
(1892) Kdr. d. Ul. R. 3, Liegnitz, 14. 7. H. 


Heere und Flotten 


Bulgarien. Mitte Auguſt überreichten die Geſandten 
Rumäniens, Südflawiens und Griechenlands in Sofia eine 
Note, in der die bulg. Reg. zu energiſchen Abwehrmaß⸗ 
nahmen gegen die mazedon. Banden aufgefordert wurde. 
Rumäniſche Zeitungen veröffentlichen dazu Enthüllungen 
über die angebl. Mitſchuld der bulg. Reg. an der beſonders 
gegen die Dobrudſcha gerichteten Bandenbewegung. Danach 
hätten in Sofia Geheimbeſprechungen zwiſchen Offz. und 
Bandenführern ſtattgefunden, in denen die Einfallspläne 
ausgearbeitet worden ſeien. Auch habe das Kriegsmin. 
10 Mill. Lewa ſowie Waffen und Ausrüſtung zur Verfügung 
geſtellt. Dieſe Nachrichten entbehren beſtimmt jeder Be- 
gründung. Während dem früheren Kabinett Zankoff vor⸗ 
ſichtige Unterftügung zuzutrauen geweſen wäre, iſt die neue 
Neg. Liaptſchew neutral u. bemüht, gute Beziehungen zu den 
Nachbarſtaaten anzubahnen. Es handelt ſich hier wieder um 
Quertreibereien gegen Bulgarien, indem man behauptet, daß 
der Flüchtlingskredit des Völkerbundes für geheime milit. 
Rüſtungen verwendet werde. Die bulg. Reg. hat trotz der 
geringen Heeresſtärke . Verſtärkung des Grenz⸗ 
ſchutzes angeordnet u, verläßliche Generale mit der Führung 
beauftragt. Tatſächlich herrſcht auch ſeither vollkommene 
Ruhe an den Grenzen. 64. 

England. Ein Deputierter verlangte kürzlich von der 
Reg., ſie möge mit Rückſicht auf die in einem Zukunftskriege 
zu erwartende Vergaſung vieler Städte einen Geſetzentwurf 
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einbringen, in dem jeder Bürger verpflichtet wird, eine Gas⸗ 
maske zu beſitzen u. ſie viermal im Jahre in hierfür zu er⸗ 
richtenden Gasräumen auf ihre Undurchdringlichkeit zu über- 
prüfen. (Zur Nachahmung empfohlen!) 64. 


Frankreich. Am 1.1.1927 wird die Stärke des franz. 
Okkupationskorps in Marokko noch immer aus 73 Inf. Batln. 
ſowie 33 Bttrn. beſtehen. Die verhältnismäßig große Stärke 
der Inf. erklärt ſich neben taktiſchen Geſichtspunkten aus 
der Notwendigkeit der Ablöſungen ſowie ſtarker Arbeits⸗ 
kräfte in dieſem unwirtlichen Lande, deſſen Wegeverhält⸗ 
niſſe noch jetzt trotz alles Geleiſteten unzulänglich find. v. Tn. 

Neuer franzöſiſcher ſchwerer Kampfwagen? Es wurde 
bereits berichtet, daß Frankreich den Verſuch unternommen 
habe, den ſchw. 2 C-Kampfwagen mit Gummiraupen zu 
verſehen. Es war ferner davon die Rede, daß man bemüht 
war, die Geſchwindigkeit dieſes Fahrzeuges zu vermehren, 
was allerdings nur auf Koſten der Panzerung durch Ver⸗ 
ringerung des Gewichtes geſchehen könne. Wir erfahren 
nun, daß für das franzöſ. Heer 150 derartiger ſchw. Wagen 
(vermutlich der abgeänderte neue Typ) mit Gummiraupe 
beſtellt wurden und in etwa einem Jahre geliefert werden 
ſollen. Gebaut werden dieſe Wagen gemeinſam von den 
Firmen „Schneider“ und „Citroen“. Ein Fahrzeug ſoll 
allein 340 000 Fr. koſten. 27. 


Italien. Nach dem „Popolo d'Italia“ ſollen von nun 
an die Legionäre (Faſchiſten), die bisher nur zeitweiſe und 
meiſt freiwillig zu Übungen einberufen wurden, jährlich min⸗ 
deſtens eine Waffenübung mitmachen. Für die Legionen 
ſollen vom nächſten Jahre ab größere Geldmittel und weitere 
60 000 Gewehre zur Verfügung geſtellt werden, damit die 
Miliz für alle inneren u. äußeren Zwecke vorbereitet iſt. 64. 


Sſterreich. Mitte Auguſt wurden aus der Heeresſchule 
in Enns 46 Schüler zu Leutnants u. Fähnrichen ernannt. — 
Die in der erſten Hälfte Sept. geplanten größeren Übungen 
gemiſchter Verbände in Niederöſterreich und im Burgenlande 
konnten des ſchlechten Wetters wegen nicht ſtattſinden. An 
ihrer Stelle haben die Brigaden in ihren Bereichen Übungen 
gemiſchter Waffen abgehalten. (Bedauerlich, daß die geringen 
zur Verfügung ſtehenden Mittel es verhinderten, der Offent⸗ 
lichkeit die Fortſchritte zu zeigen, die das Bundesheer in den 
letzten Jahren gemacht hat.) 64. 

Polen. Nach Kämpfen innerhalb der Reg. iſt es Pil⸗ 
ſudſki gelungen, einen Nachtragskredit von 31% Mill. Zloty 
zu erhalten. — Der Lubliner Flugzeugfabrik wurde der zweite 
Auftrag auf 100 Flugzeuge erteilt. Die Preſſe weiſt mit 
Stolz darauf hin, daß Polen vom Ausland für die Lieferung 
von Flugzeugen unabhängig ſei. Die in letzter Zeit häufigen 
Flugzeugunglücke ſprechen aber nicht gerade für die Güte der 
Apparate. — Mit Südflawien wurde auf drei Jahre ein 
Freundſchafts⸗ und Schiedsvertrag abgeſchloſſen, in dem ſich 
beide Staaten zu gegenſeitiger wohlwollender Neutralität im 
Falle eines Konfliktes verpflichten. Milit. Bedeutung kommt 
dieſem Vertrage kaum zu. 64. 

Rumänien. Der Kriegsmin. hat einen auf 10 Jahre 
berechneten Reorganiſationsplan für die Armee ausgear- 
beitet, der eine vollkommen moderne und einheitliche Be⸗ 
waffnung und Ausrüſtung vorſieht. Eine Herabſetzung der 
Dienſtzeit findet nicht jtatt. — Mit Frankr. u. Italien wurden 
Bündnisverträge abgeſchloſſen. Erſteres iſt eine Erneuerung 
und Feſtigung des bereits beſtehenden, läuft auf 10 Jahre, 


Beſprechungen tönnen nur nenn Eins 
ſendung eines Beſprechungsſtückes 
„an die Schriftleitung“ erfolgen. 


Tannenberg, das Cannae des Weltkrieges, in Wort und 
Bild von General der Infanterie a. D., Dr. h. c. v. Fran⸗ 
cois. Verlag Dtſch. Jägerbund, Berlin SW 48. Preis: 3 M. 
— Rechtzeitig zu den allerorts im Reiche ſtattfindenden 
„Tannenberg-Feiern“ hat General der Inf. v. Francois ein 
Buch herausgegeben, das im Gegenſatz zu den bisher er⸗ 
ſchienenen, rein militäriſch-wiſſenſchaftlichen Veröffent⸗ 
lichungen, eine wahrheitsgetreue und volkstümliche Dar— 


Bücherſchau 


ſieht gegenſeitige Waffenhilfe bei einem nichtprovozierten An⸗ 
griff vor und erkennt den Beſitz Beſſarabiens an; letzteres iſt 
ein Freundſchaftsvertrag, der allgemein gehalten iſt, diplom. 
Unterſtützung vorſieht und über die Anerkennung Beſſara⸗ 
biens nichts enthält, da ſich Italien mit Rußland nicht ver⸗ 
feinden will. Daher wird der Vertrag in Rumänien auch mit 
gemiſchten Gefühlen aufgenommen und ſeine Ratifikation iſt 
nicht geſichert. 64. 
Schweiz. Nach einer Meldung tſchech. Militärzeitungen 
hat die Maſchinenfabrik Seebach ein neues automatiſches Ge⸗ 
ſchütz für Luftſchiffe und zur Tankabwehr konſtruiert. Kaliber 
20,1 mm, Rohrlänge für Luftſchiffe 40 Kal., für Tank⸗ 
abwehr 60 Kal., Anfangsgeſchwindigkeit 650 bzw. 570 m, 
Gewicht 36 bzw. 32 kg, 100 bis 130 Schuß in der Minute. 
64. 


Südflamwien. „Avala“ berichtet, daß der erſte in 
Deutſchland gebaute Kreuzer der Kriegsflotte, „Dalmacija“, 
Anfang Sept. in Cattaro eingetroffen iſt. 64. 

Türkei. Franzöſiſcher Segen in Syrien. Nach arabi⸗ 
ſchen Meldungen hat der letzte Aufruhr in Syrien den 
Arabern und Druſen 11800 Menſchenleben gekoſtet, 24 000 
Perſonen wurden verwundet, und allein 3500 Frauen fielen 
franzöſ. Fliegerbomben zum Opfer. Zahlreiche Gemeinden 
ſind mit Geldſtrafen belegt worden. Die Franzoſen ſollen 
ungefähr 6 Millionen türk. Pfund hiermit verdient haben. 
— Verhaftung von franzöſiſchen Spionen. Bei den Darda- 
nellen ſind 5 franzöſ. Staatsangehörige, darunter zwei 
früher zum Generalſtab des Generals Gourand gehörige 
Offz., verhaftet worden. Man fand bei ihnen wichtige Doku⸗ 
mente. (Berl. dtſch.⸗türk. Ztg. v. 22. 8. 26.) 


Vereinigte Staaten. Die Packard⸗Werke haben 
einen für die amerik. Marine beſtimmten neuartigen Flgz.⸗ 
Motor hergeſtellt, der um 40 v9. mehr leiſten ſoll als der 
Liberty⸗Motor; bei der Abnahme hatten die Mot. im Dauer- 
verſuch über 50 Std. bei 2500 Umdrehungen in der Min. 
600 Ps an der Bremſe. — „Chicago Tribune“ bringt Einzel⸗ 
heiten über das neue amerik. Rieſen⸗Bombenflgz. „Zyklop“; 
Herſtellung ganz aus Stahl und Aluminium, Spannweite 
25 m, Höhe 6m, Geſchwindigkeit 177 km / Std., Reichweite 
800 km; ein 825 PS-Packard⸗Mot.; Luftſchraubenflügel 4,7 m 
lang; 3 Mann Beſatzung; Ausrüſtung mit vier 1000 Pfd.⸗ 
Bomben; Bewaffnung: 2 M. G. an den Enden der unteren 
Tragfläche und 2 Revolverkanonen (1 oben, 1 auf 
einer Plattform unterhalb des Rumpfes zur Beſtreichung 
des Luftraumes hinter dem Flgz.). — In Los Angeles 
wurde ein von einem Mar. Ing. erfundener Fallſchirm 
von 15 m Durchmeſſer erprobt, der das ganze Flgz. retten 
ſoll; er brachte das Flgz. bei abgeſtelltem Mot. aus 750 m 
Höhe zur Erde; es brach ein Luftſchraubenflügel, im übrigen 
kam es unbeſchädigt an. — Die Luftfahrtentwicklungs⸗Geſ. 
in Detroit erhielt Auftrag auf ein Marineluftſchiff mit 
Metallhülle von 57 000 cbm Gasinhalt, 45 m Länge, 16 m 
Durchmeſſer, 112 km Geſchwindigkeit; Baufriſt 400 Tage. 
Blr. 


In Amerika ſind kragbare Gasbomben derzeit in Er⸗ 
probung. Gewicht 25 kg, vom Soldaten auf den Schultern 
tragbar. Gasausblaſen durch elektriſche Einrichtung, da⸗ 
durch gleichzeitige Wirkung einer beliebigen Zahl ſolcher 
Bomben ermöglicht. Füllung 12 kg Chloracetofon (Tränen⸗ 
gas). Tiefenwirkung der Gaswelle bis 250 m. (Voj. Techn. 
Zprävy, Juli⸗Aug. 1926.) 54. 


Verpflichtung zur Beſprechung oder 
Rückſendung eingeſandter Vucher 
kann nicht übernommen werden. 


ſtellung der gewaltigſten Vernichtungsſchlacht wiedergibt. 
Mit ſeinen 21 bisher unveröffentlichten Abbildungen und 
8 von dem Verfaſſer ſelbſt gezeichneten Karten führt das 
Buch zum vollen Verſtändnis der genialen Schlachtenanlage 
unſeres Generalfeldmarſchalls von Hindenburg. Im Inter⸗ 
eſſe des Anſehens unſerer alten Armee und ihrer Führer 
wird nicht auf den müßigen Streit eingegangen, wer der 
wahre Sieger von Tannenberg iſt. Nur eine jedem ver— 
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ſtändliche Schilderun ä ißum⸗ 
5 g der Vorgänge auf den heißum⸗ 
Kämpiten, oſtpreußiſchen Gefilden 1 gegeben. Alles in 
0 em, ein wahrheitsgetreuer Rückblick auf eine ſchwere 
ber ſtolze Zeit. Der äußerſt wirkungsvolle Einband iſt 
gezeichnet von dem Geſchichtsmaler Rothgaengel. R. 


. Schlacht bei Jena. Von Dr. Eduard Leidolph, 
d ektor a. D. Mit 2 Karten und 13 Abbildungen. Verlag 
Jer Fromannſchen Buchhandlung (Walter Biedermann), 
Deng 1926. Preis: broſchiert 2,40 M., Ganzleinen 2,80 M. 
m Obgleich wir Deutichen ſelbſt noch in den Folgen unſerer 
Bliderlage vom Weltkriege befangen ſind, richtet ſich der 
5 ick immer wieder auf die geſchichtlich ähnliche Epoche 
on 1806. Das beweiſt die 3. Auflage des vorliegenden 
ra über die Schlacht bei Jena. Die Schilderung iſt 
de kstümlich gehalten und bringt vorwiegend die Tätigkeit 
r Franzoſen, wie auch die Abbildungen der franzöſiſchen 
weiſſchälle uſw., die zum Teil recht wohlgelungen ſind, be⸗ 
pillen Es iſt ein ſeltſamer Zug der Deutſchen: dieſes Zer⸗ 
Biden trüber deutſcher Erlebniſſe. Ob wohl die Franzoſen 
Beer ähnlichen Inhalts, z. B. über die Schlachten von 
ders Alliance und Sedan herausbringen, und dabei beſon⸗ 
ſtell die deutſchen Truppen und Heerführer bildlich dar⸗ 
Bu en? — Kaum! — Immerhin zeigt die Nachfrage, daß das 
über ein Bedürfnis erfüllt. Mögen alſo diejenigen, die ſich 
zur die Schlacht von Jena unterrichten wollen, das Buch 
Aue Hand nehmen und dann in die Ebene von Jena und 
erreltädt hinauspilgern, um dem Schickſal unſerer Ahn⸗ 
gehört nachzugehen, denn das ſei hier angefügt: Auerſtädt 
x Be zu Jena, ift es doch aus derſelben Operation Napo⸗ 
ge 5 und aus denſelben Fehlern der Preußen hervor— 
gangen wie Jena. v. A. 


Der franzöſi BER : 
zöſiſche „White“-Straßenpanzer. Berlin 1926. 
au Ing. F. Heigl. Verlag R. Eiſenſchmidt, Berlin NW 7, 
a elſtr. 18. Die Tafel des franzöſiſchen „White“-Straßen⸗ 
raßchraftwagens iſt die erſte Unterrichtswandtafel eines 
Insten pangers der Entente. Sie iſt vom bekannten Kart. 
= 3 in Wien in muſtergültiger Weiſe in ähnlicher Aus⸗ 
und ug wie die bekannten Tanktafeln Ing. Heigls gefertigt 
zeigt den Straßenpanzer in zwei großen Bildern von 
laſſen und links vorn, die alle Einzelheiten hervortreten 
ide ohne durch Retouche verdorben zu ſein. Unterhalb 
riſſe ilder zeigen zwei Schattenriſſe nicht nur die Um⸗ 
wichti es Wagens, ſondern auch in Rot die Lage der lebens⸗ 
Aberdeen Organe, wie Motor, Fahrer uſw. Derſelbe rote 
einerſeuck zeigt auch auf den Hauptbildern in klarer Weiſe 
ine ſeits mit den bekannten Signaturen die Bekämpfung. 
und Aboführliche Legende beſchreibt Material, Organiſation 
einer Uberhr. Neu iſt die Aufnahme von 5 Figuren und 
Auto: erſicht über künſtliche Hinderniſſe gegen das „White“ 
Pflaft aumhinderniſſe, Quer- und Schräggräben und eine 
5 8 zeigend. 
de eute das „White“ ⸗Panzerauto die Hauptbewaffnung 
und französischen Panzerautotruppe darſtellt und in Marokko 
mit fen Syrien ftets verwendet wird, wie auch wir ſelbſt 
tafel für Erſcheinen zu rechnen hätten, iſt die obige Wand⸗ 
ung 555 den Unterricht und hauptſächlich für die Bekämp⸗ 
on Wert und als Schaubild wichtig. 20. 


105 N, eugowol, „Der arlilleriſtiſche Gasangriff Belgrad 
ei Verlag des „Rußki Wojenni Wjeſtnik“. 27 Seiten. 
im Wes Zuſammenfaſſung von Kriegserfahrungen 1915/18 
et, auf deutſcher und Entente⸗Seite. Nach einer 
i 1 Charakteriſtik der verwendeten Geſchoſſe, die 
beſpri 1 izende; und „neutraliſierende“ eingeteilt werden, 
Trupp Verf. in erſter Linie die Gastaktik der deutſchen 
Gaſe pen, „weil in Prapis faſt alle giftigen und betäubenden 
die we von den Deutſchen (?) eingeführt“ wären, ſodann 
inde tik der Alliierten. (Ziele, Witterungseinflüffe, Ge: 
Map altung, Art und Menge der erforderlichen Geſchoſſe, 
er Beben für die eigene Sicherheit.) Mehrere Beiſpiele 
die erttalegebung für den Gaskampf ſowie Angaben über 
iegsta chten Erfolge find engliſchen und amerikaniſchen 
daß 0 uh (oem cher Art. Ge Verf. kommt Bu, 9225 1 bb 
i 9. ſämtlicher Artl. Geſchoſſe für den Gaskampf be⸗ 
immt ſein müßten, ſchoſſe f ae] K 


Körper- und Bewegungsformung von L. Boehmer. 
Ein Beitrag zu den Bewegungslehren. Verlag Offene 
Worte, Charlottenburg 4. Preis: 3 M. — Das Buch ver⸗ 
ſucht, die Lehre von der Körper- und Bewegungsformung 
zu vertiefen und die Aufmerkſamkeit hinzulenken auf gewiſſe 
Bewegungsvorgänge, die uns nur zu oft entgehen und ſelbſt 
dem Fachmann nicht klar vor Augen ſtehen, trotzdem ſie 
ebenſo wichtig wie augenfällig ſind. Aber nicht nur Theorie 
wird uns gegeben, ſondern auch der Praktiker kommt zu 
vollem Recht. Zur Haltungsverbeſſerung beſonders wichtige 
Übungen werden uns namhaft gemacht, damit ſie für die 
Praxis des Übungsbetriebes ausgewertet werden können. 
Nicht nur fließende Bewegungsformen werden beobachtet 
und erklärt, auch die Arbeitsbewegungen ſind aufs feinſte 
und genaueſte beobachtet. Jeder, der bemüht iſt, die 
Übungen zu zergliedern und in Zuſammenhang mit dem 
allgemeinen Weltrhythmus zu bringen, wird mit Freuden 
zu dem Büchlein greifen und zahlreiche Anregungen aus 
ihm gewinnen. Es ſollte in Vereinen wie Schulen ſtärkſte 
Beachtung finden, denn nur dann kann es ganz ſeine er⸗ 
zieheriſche Abſicht entfalten. Bemerkt ſei, daß dem Buch 
zahlreiche erläuternde Abbildungen beigegeben ſind, die in 
trefflicher Weiſe die Ausführungen des Verfaſſers illuftrieren. 
Der Preis dürfte in Anbetracht des Inhalts und des ge= 
ſchmackvollen Einbandes nicht zu hoch gegriffen ſein. R. 


Kalender Friedrich der Große. Ein Almanach für das 
Jahr 1927, in dem „Deutſche Art treu gewahrt“. Ein Jahr— 
buch für die vaterländiſchen Verbände und Vereine, insbes 
ſondere für jede echt deutſche Familie. Herausgegeben von 
Herm. Oeſterwitz, Verlag Richard Kunze, Leipzig. Preis: 
1,25 M. — Schon zeitig erſcheint der Kalender für das 
kommende Jahr. Er iſt in Buchform gehalten; Admiral 
Scheer und Graf Poſadowsky geben ihm das Geleitwort. 
Das Bild des Altreichskanzlers ſteht zu Anfang und Ab⸗ 
bildungen von Sansſouci, Wartburg, Marienburg, Nieder⸗ 
walddenkmal zieren den Text neben einer Reihe von Rat⸗ 
hausbildern aus unſeren bekannteſten Städten. Über den 
Seekrieg ſchreibt Admiral Scheer, über die Kolonien Gou— 
verneur Schnee. General v. Stein, Boelitz, Jarres, Klara 
Mende, Eſcherich, v. Hintze ſind weitere Mitarbeiter und 
geben in ihren Aufſätzen ein Bild von den Strömungen 
unferes nationalen Lebens, wie auch die vaterländiſchen 
Organiſationen, wie Stahlhelm, Jungdo, Wehrwolf, Königin⸗ 
Lulſe⸗Bund von ihren Arbeiten berichten. — Der Kalender 
kann beſtens empfohlen werden. Tm. 

Neuausgaben der Aniverſalbibliothek der Verlagsbuch⸗ 
handlung von Philipp Reclam jun., Leipzig: 

1. Der Gletſcherteufel, Geſchichten aus der Polarregion 
von Ejnar Mikkelſen. Überſetzung aus dem Däniſchen 
von Luiſe Wolf. Preis: 80 Pf. — Höchſt ie e rt 
zählungen aus dem hohen Norden, die, dramatiſch geſchürzt, 
von der Schönheit und Not jenes eiſigen Klimas zu be⸗ 
richten wiſſen und außerordentlich feſſeln. 

Der Finkenſteinſche Orden. Novelle von Hans 
v. Hülſen. Mit einem Nachwort von Hermann Dol⸗ 
linger. Preis: 80 Pf. — Der rühmlichſt bekannte Dichter, 
deſſen Eigenart im Nachwort gewürdigt wird, erzählt ein 
Jugenderlebnis aus der oſtpreußiſchen Heimat. Die Er⸗ 
lebniſſe eines Knaben, Paſtorſohnes, in der alten Pfarr⸗ 
kirche und deren Gruftgewölbe geben den Schauplatz ab für 
Spiel und Verwirrung des Jungen, die ſich freundlich löſen. 

3. Grüne Tage — grüne Nächte — Hochwaldrauſchen. 
Ein Buch von Menſchen, die der Liebe wert. Von Oskar 
Sonnlechner. Preis, 80 Pf. — Wen die Not der Zeit 
und die Spannſchraube der Arbeit feſthält und verhindert, 
im grünen Walde Natur zu genießen, der findet hier 
wenigſtens ein getreues Spiegelbild echten Jägerhumors und 
aufrichtiger Liebe zu Wald und Wild. Köftlich find die 
beiden Waldhüter herausgearbeitet, die im Mittelpunkt der 
Erzählung ſtehen, welche ſich bis zum Schluß voller Span⸗ 
nung abſpielt, unverfälſchte Bergluft atmet und den Leſer 
mitreißt. 11. 

Le Traducteur. re es Sprachlehr⸗ und 
Unterhalfungsblaft. Verlag Chaux⸗de⸗fonds, Schweiz. Preis 
der einzelnen Nummer: 0,50 M. Hat in ſeinen Auguſt⸗ 


. 
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und Septemberheften die Aufſätze von Frederic Miftral und 
Rens Bazin mit ſehr hübſchen Abbildungen beendet, neue 
anregende Dialoge gebracht und neben einer Reihe kleiner 
Erzählungen auch Gedichte und Überſetzungsübungen geſtellt, 
die lehrreich und durch die Verſchiedenartigkeit ihres In⸗ 
halts weſentlich zur Vergrößerung des Vokabelſchatzes bei⸗ 
tragen. Zur Erlernung beider Sprachen iſt der Traducteur 
nur zu empfehlen. 25. 
Schwarzkünſte eines Feldgrauen. Schattenriſſe von Emil 
Lohſe. Volkstümliche Kunſtgabe, herausgegeben vom 
Dresdener Zeichenlehrer-Verein. Verlag von Holze & Pahl, 
Dresden. Preis: 1,50 M. — Noch während des Krieges er⸗ 
ſchienen die Zeichnungen eines deutſchen Schulmeiſters, der 
mit einem Landwehr-Regiment auf franzöſiſchen Landſtraßen 
marſchierend, die erſten Eindrücke vom Kriegsleben ſeiner 
Kameraden zu Papier brachte. Jedes Bildchen für ſich iſt 
ein hübſches kleines Kunſtwerk, erfaßt in unmittelbarem 
Erleben, mit offenem Blick geſehen und mit Feinheit in 
Geſtaltung und Bewegung wiedergegeben. Schattenbilder, 
Schwarzkünſte, Scherenſchnitte, eine feine Kunſt, die viele 
Freunde gewinnen wird. Der Preis für die 15 Blätter in 
hübſcher Mappe iſt ſo gering, daß ein jeder ſie ſich als Er⸗ 
innerung an unſere Feldgrauen beſchaffen ſollte. Schn. 


Dr. Jekyll und Mr. Hyde. Von Robert Louis Steven⸗ 
ſon. Aus dem Engliſchen übertragen von Curt Theſing. 
Verlag Ph. Reclam jun., Leipzig (Univ. Bibl. 6649). Preis: 
geb. 1,20 M., geh. 0,80 M. — Stevenſons Erzählungskunſt 
zeigt ſich in dieser ſpannenden und abenteuerlichen Erzählung, 
die uns am Schluß die Entdeckung bringt, daß beide Per⸗ 
ſonen die Hälften desſelben Menſchen ſind, ſeine gute und 


ſeine böſe. Originell und kühn ſind Einfall und Durch⸗ 

führung. 5 th. 
John Smith, Unter den Indianern Virginjens. Nach 

Originalausgaben bearbeitet von Dr. H. G. Bonte. Ver⸗ 


lag F. A. Brockhaus, Leipzig 1926. Preis: Halbl. 2,80 M., 
Leinen 3,50 M. — In derſelben Zeit, als Deutſchland von 
Glaubenskämpfen zerriſſen wurde, die im Dreißigjährigen 
Kriege zu ſeiner völligen Zerſtückelung führten, begründeten 
die Engländer ihr großes Kolonialreich. Obengenanntes 
Buch (Nr. 15 der „Reiſen und Abenteuer“) ſchildert die 
Koloniſierung Virginiens, d. h. die Begründung der heutigen 
Vereinigten Staaten von Amerika. Dieſe „Reiſen und Aben⸗ 
teuer“ erheben ſich hoch über Karl Mays und andere 
Indianerbücher, weil ſie wirkliche Geſchichte bringen. Frei⸗ 
lich muß man ſie leſen können, was die Gruppierung des 
Buches nicht gerade erleichtert. So gehört das Schluß⸗ 
kapitel „Beſchreibung der Chrym⸗Tartaren“ an die Stelle 
des Buches, wo Smiths Erlebniſſe bei den Tartaren geſchil⸗ 
dert werden, nicht aber hinter die Indianer Virginiens, mit 
denen fie nichts zu tun haben. Wer heute oder vor Jahr⸗ 
zehnten die Krym durchreiſte, wird von den im Buche ge⸗ 
ſchilderten Krymtartaren, ihrer Macht und Wehrkraft nur 
noch ein armſeliges Bettelvolk gefunden haben, ein ergrei⸗ 
fender Beweis, wie ſehr die Wehrfähigkeit den Maßſtab für 
Behauptung oder Untergang eines Volkes abgibt. Anderer⸗ 
ſeits beweiſt die Tatſache, daß vor 300 Jahren noch die 
Indianer von den Oſtküſten der heutigen Vereinigten Staaten 
verjagt werden mußten, dieſes letztere Volk aber heute be⸗ 
reits weltgebietend daſteht, wie planmäßig gehandhabte 
Tüchtigkeit und der Wille zur Selbſtbehauptung und Er⸗ 
weiterung in geſchichtlich verhältnismäßig kurzer Zeit welt⸗ 
gebietende Staaten zu ſchaffen vermögen. 14. 


Das Vaterhaus. Wie Wohnungs-Suchers zu einem Vater⸗ 
haus kamen. Von Prof. O. Schwindrazheim, Altona. 
Verlag Heimkultur, Emil Abigt, Leipzig. Preis: 1,60 M. — 
Mietwohnung oder Eigenheim? Die Sehnſucht nach einem 
eigenen Heim, einem wenn auch noch ſo kleinen Häuschen 
und einem Garten zu kommen, iſt rieſengroß. Rieſengroß 
aber auch die Schwierigkeiten, dahin zu gelangen. enn 
nun ka Schwierigkeiten dazu da find, überwunden zu 
werden, jo geht das meiſt doch nicht jo 1 und ſchnell, wie 
es „Wohnungs⸗Suchers“ in der kleinen Schrift glüdt. Immer⸗ 
hin geben die zahlreichen Pläne von größeren und kleineren 
Eigenheimen und die beſprochenen Möglichkeiten, in ihren 


Beſitz zu gelangen, Mut und Luſt, es auch zu verſuchen. Und 
wer im eigenen Garten „Mehr Erfolg im Gemüſebau“ zu 
haben wünſcht, findet in dem kleinen Heftchen unter dieſem 
Titel, das, als Manuftript gedruckt, ebenfalls im Heimkultur⸗ 
Verlag erſchienen iſt, praktiſche Anleitungen. Tm. 


Deutſcher Offizierbund. (Berlin WI, Potsdamer Str. 22b.) 
Nr. 27: Bruſſilows Offenſive im Sommer 1916. Unſere Kron⸗ 
zeugen gegen Verſailles. Von der Reichswehr. Zwiſchen Volk 
und Menſchheit. — Politiſche Wochenſchrift Rr. 39: Die 
andere Seite von Thoiry. Die Ausſichten des ruſſiſchen 
Getreideexports. Neuer Nationalismus. Das Ende der Jung⸗ 
türken. — Rundſchau. Nr. 27: Deutſchland zur See. Mit 
der Hapag nach New Pork. Vom grünen Raſen. — Kriegs- 
kunſt in Wort und Bild. Nr. 12: Lettow⸗Vorbeck. Taktik 
der verbundenen Waffen. Neuzeitige Kampfwagen. — 
Deutſches Adelsblatt. Nr. 28: Vom dtſchn. Nationalbewußt⸗ 
ſein. Gedanken über den Zuſammenſchluß. Kunſt und Vater⸗ 
land. — Mitteilungen des Reichsamtes für Landesaufnahme. 
Nr. 2: Das Waſſer in der dtſch. Landſchaft. Sächſiſche Dorf⸗ 
und Stadtpläne im Lichtbild. — Der Aufrechte. Nr. 26: 
Warum ging der Kaiſer nach Holland? Der Offzburſche im 
Kriege. Die Heimatlofen. — Deutſche Wochenſchau. Nr. 39: 
Nochmals und immer wieder die Revolution von oben. Der 
Feldzug in Siebenbürgen. 

Zur Beſchaffung der nötigen Mittel zur Herausgabe der 
Kriegsgeſchichte des Ref. Jäg. Bafl. Nr. 4 bittet der Arbeits⸗ 
ausſchuß des gen. Truppenteils, Geldſpenden oder Zeichnung 
von Garantieſcheinen an Kamerad Oberförſter Horn in 
Oſterode a. H. gelangen zu laſſen. 0 93 


Verſchiedenes 


Flugmwejen. 

Frankreich. Der franz. Seeflugwettbewerb um 
den Großen Preis des Unterſtaatsſekr. der Luftfahrt 
(800 000 Fr.) für mehrmot. Transportflgz. begann mit 
Leiſtungsprüfungen (Seetüchtigt., Flug mit abgeſtelltem 
Motor, Höchſtgeſchwindigk., Steigfähigk., Funkanlage) auf 
Flughafen St. Raphael; ſodann viertägiger Streckenflug, 
tägl. dreimal die 187 km⸗Strecke St. Raphael Frejus—Kap 
Camarat—Kap Martin —Dramont— St. Raphael ohne Zwi⸗ 
ſchenlandung; Geſamtlänge 2344 km. Nur 2 Flugz. betei⸗ 
ligten ſich: Preis: 451652 Fr., erhielt Burrie auf 
„Meteor“, Typ 23 der Socistés Prov., de constr. aéron, 
mit drei 180 PS⸗Hispano⸗Suiza⸗Mot. (Länge 12,95 m, 
Spannweite 21,2 m, Flügelfläche 103 am, Leergewicht 
3372 kg, 3 Luftſchrauben, Höchſtgeſchwindigk. 163 km Std.) 
II. Preis: 223 340 Fr., erhielt Benoit auf Liore-Dlivier- 
Ilgz., Typ Lo-C-H 15, mit drei 380 PS-Gnome-Jupiter- 
Mot. (Länge 16,95 m, Spannweite 28,1 m, Flügelfläche 
136 um.) Dieſes Flgz. wird ſofort von der Latecosre-Geſ. 
für die Linie Alicante—Oran verwendet. — Bei der 
Internat. Kleinflgz.⸗Prüfung (Paris), bei der 
die Deutſchen ausgeſchloſſen waren, erhielt die Engländerin 
Elliot Lynn den 1. Preis für Auf⸗ und Abmontieren mit in 
2 Min. 43 Sek.; den 2. Preis der Belgier Opſtal auf Sabra⸗ 
Doppeldecker mit 12 Min. 49 Sek.; beim Brennſtoffver⸗ 
brauchsflug hatten die Tſchechen Dr Lhota und Fritſch beſte 
Wertung auf ihren Avia⸗Tiefdeckern mit 60 PS-Walter-Mot.; 
Elliot Lynn erhielt den 2. Preis; beim Ziellandungswett⸗ 
bewerb landete der Eindecker von Roques-Lefolcalvez 11,5 m 
hinter dem 5 m hohen Hindernis (1. Preis), Dr. Lotha 
120 m und Opſtal 12,5 m hinter dem Hindernis. — Flieger⸗ 
hptm. Fond mußte ſeinen Flug Neuyork— Paris infolge 
Brandes des Flgz. auf dem Flugplatz bei Neuyork aufgeben. 
— Vom 15. 8. ab geht Luftpoſt nach Marokko auf Linie 
Touloſe—Rabat—Kaſablanka, nach Algerien über Touloſe — 
Oran und nach Senegal, Elfenbeinküſte, Franz.⸗Aquatorial⸗ 
afrika und Guinea, Portug.⸗Guinea, Franz. Sudan, Maure⸗ 
tanien und Obervolta über Toulofe— Dakar. — Schiffswerft 
Chantiers de Penhost baut Rieſenflugboot mit 5 400 PS- 
Jupiter⸗Mot.; Spannweite 39 m, Länge 27,3 m, Höhe 5,2 m, 
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Tlügelfläche 300 f i 
0 am, Leergewicht 10 t, Fluggewicht 18 t, 
Prondenngeſchwindige. in Bodennähe 200 km; demnächſt 
beſegtee — In Marokko mußte ein mit 1 Lt. und 1 Uffs. 
fran tes Bombenflgz. wegen Motorſchaden innerhalb der 
und sol. Linien notlanden, ſtürzte im letzten Augenblick ab 
beide“ tet in Brand: die Bombe entzündete ſich und zerriß 
tin Flieger. — Die für Flugzeugträger „Bearn“ be⸗ 
en 10 Torpedoflgz. Levaſſeur mit 580/675 PS-Renault⸗ 
probt: fenden gegenwärtig in St. Raphael und Cuers er⸗ 
ei ‚ins mit bei der Flotte üblichem Modell, 700 kg ſchw. 
von 1787 bewaffnet; Probeflüge ergaben Fluggeſchwindigk. 
belaſt 3,8 km; in 29 Min. ſtieg Flgz. auf 3000 m; Geſamt⸗ 
8 tung mit Torpedo und Betriebsſtoff für 3½ Std. nur 
Verke Einbau eines zweiten Sitzes wird geplant. — Franz. 
ondchr flag. der Linie Paris—London ſtürzte zwiſchen 
und OR und Lympne ab; 1 Fluggaſt tot, 2 Mann Beſatzung 
Fluggäſte ſchw. verletzt. 
reich fie Jüngere Offz. werden in Rußland und Frank⸗ 
Oberft lugweſen unterrichtet; ein in Frankr. ausgebildeter 
erricht er Befehlshaber der perſ. Luftwaffe; eine neu 
für 22 &Dliegerfehule ſteht unter franzöſ. Leitung; ein Flgpl. 
urch ö taatsflgz. wurde angelegt; weitere 28 Flgz. werden 
3 öffentl. Sammlung beſchafft. 
alle ar, Prof. Matſumaga von der Kaiſ. Marine-Atad. in 
193. end einen Heliocopterapparat zur Sicherung von 
Edſel Ford bewirbt ſich um das Patent. Blr. 


die dn Treue ‚ak Marinefilm, deſſen Handlung ſich um 
Ei lanienrei e der jetzigen deutſchen Hochſeeflotte gruppiert. 
Aufna anzender Werbefilm für unſere Seemacht. Blendende 
Eine men des Meeres und des Treibens an Bord. 
gesamten t aufgefaßte Liebesgeſchichte zieht ſich durch die 
r 1 Handlung als roter Faden mit dem erfreulichen 
ſtandener mehrerer Verlobungen und Beſeitigung aller ent- 
äſten en, oft ſpannenden Mißverſtändniſſe. Vor geladenen 
aiſer⸗Wilrde dieſer Film am 3. 10. im Capitol, nahe der 
g ßem ilhelm⸗Gedächtniskirche, bei vollem Hauſe und 
b, Erfolge aufgeführt. Der Beſuch des Films iſt l 
fepgufführung vor größerem Kreiſe (Vereinen ulm.) 
* 15 


Smarckt, — 
Tu diag. Infolge der in Hannover herrſchenden 
Bienusepidemie muß auf beſonderen Wunſch der I. Deulſche 
verlegt Tag, der am 16. und 17. Oktober ſtattfinden ſollte, 
Bisma en. Er wird in Verbindung mit einer großen 
2 und Geburtstagsfeier mit der gleichen Tagungsfolge am 
gangen 3. April 1927 abgehalten werden. Die bereits er- 
zu 112 Einladungen behalten ihre Gütigkeit; Anmeldungen 
zur Ertie ng können ſchon jetzt eingereicht werden. „Vereis 
C. Pe kichlung eines Bismard-National-Denftmals, e. B.“: 
ie te Köln a. Rh., Hanſaring 11. N 

reichiſch nechlen öſterreichiſchen Militärkapellen. Die öſter⸗ 
unifolna Geſandtſchaft teilt mit, daß die ziemlich zahlreichen, 
egeichnarten öfferreichifhen Zivilmufittapellen, die ſich die 
Militär ung „Deutſchmeiſter⸗Kapelle“ und „öſterreichiſche 
dem 3 des Infanterieregiments Nr. 4“ beilegen, nicht 
beſonde hdesheere der Republik Öfterreich angehören. Ins⸗ 
ment N ſtehen fie mit dem öſterreichiſchen Infanterieregi⸗ 

Die 805 in keinerlei Zuſammenhang. 
Ihrer N. önigsberger Allgemeine Zeitung“ ſchreibt uns: In 
folgende „gabe Nr. 9 v. 4.9. 1926 bringen Sie auf Sp. 312 
berge Meldung. „Am 29.6. ſtürzte das ztoiſchen Königs 
Juuggäſte 3.9 verkehrende Flugzeug bei Kahlberg ab. Drei 
Offenbar „ob Führer ſchwer verletzt. — Diefe Meldung iſt 
eitun hervorgerufen durch eine Falſchmeldung unſerer 
wir bab Ss iſt kein Flugzeug abgeſtürzt, und 
dementiert die falſche Nachricht in der nächſten Nummer 
ert. Wir wären Ihnen für eine Berichtigung 5 


An 5 
amt aten ehemaliger Offiziere. Das Hauptverſorgungs⸗ 
dann mit in Schöneberg teilt uns mit, daß Anſchriften nur 
run von delt werden dürfen, wenn es ſich um die Förde⸗ 
vechkliches erſorgungsangelegenheiten handelt oder wenn ein 
geſetzes) Intereſſe glaubhaft gemacht wird (8 59 Verfahrens- 
zwecks Zugenzallen übrigen Fällen müſſen Anfragen (3. B. 

ugehörigkeit zu einem beſtimmten Truppenteil, die 


Aufſtellung von Liſtenmaterial, die Erledigung von An⸗ 
fragen, ob alte Bekannte noch am Leben find oder wo ſie 
wohnen) auf Anordnung des Reichsarbeitsminiſte⸗ 
riums grundſätzlich abgelehnt werden. — Wie häufige An- 
fragen nach den Anſchriften alter Kameraden beweiſen, gibt 
es außer den obengenannten Verſorgungsangelegenheiten 
noch viele andere wichtige Gründe, aus denen die Feſt⸗ 
ſtellung der Anſchriften ehemaliger Kame⸗ 
raden notwendig wird. Welche Wege gibt es nun noch, um 
Anſchriften feſtzuſtellen? Die Schriftleitung wäre dankbar 
für entſprechende Hinweiſe. 


Offtzler- und Truppenvereinigungen 


Die Schriftleitung bittet um Überſendung von Mitgliederliſten und 
laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 
zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünfte. 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 


2. G. RN. z. F., Nr. 9, Leibgren. Verein, Nr. 9 J. R. 15, Nr 10, J. N. 20, 
Nr. 57 u. 58, R. J. R. 31, Nr. 8, J. R. 67, Nr. 9, J. N. 68, Nr. 4, 
„R. 130, Nr. 4, J. R. 172, Nr. 15, Fuß. 2 u. 13, Nr. 14, Der Blaue 
Kragen, Nr. 10. Die Flagge, Nr. 9, T. B. 7, Nr. 9. Schutztruppe f. 
Kamerun (Sept.) N. D. O., Pr. 36 u. 38, Mein Kamerad, Nr. 27, Kyff⸗ 
häuſer, Nr. 38 u. 39, Oſterr. Wehrztg., Nr. 37. 


Kurze Bekanntmachungen koſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 
vor der Zuſammenkunft erbeten. 


Abkürzungen: Die Wochentage u. Daten beziehen ſich ſtets auf den laufenden 

Monat. Mo. Montag; Di. = Dienstag; Mi. Mittwoch; Do. = Donners⸗ 

tag; . Soi e Subd. = Sonnabend; Sutg. = Sonntag; — abds. = 

abends; Low. Kas. Landwehr⸗Kaſino 300; Natl. Kl. = Nationaler Klub, 

Berlin, Friedr.⸗Ebert⸗Str. 29; Krgr. B. H. - Krieger⸗Vereinshaus, Berlin, 
Chauſſeeſtr. 94. 

XV. A. K. u. J. R. 17. u. 30: Caſſel, 1. Fr., 8 abds. Katſereck. 

Gen. Kdo. 9: Offz. u. obere Beamte, die dem mob. Gen. Kdo. 9. A. K. 
von 1914/17 aa bb haben, wollen ihre Anſchriften an Oberſtlt. a. D. 
Mende, Berlin W 10, Lützowufer 11, ſenden. 

17, Inf. Div.: Berlin, 1. Fr. 8 abds., Low. Kaſ., jed. 2. Monat (Febr., 
Abr. uſw.) zuſammen mit Felda. R. 60. 

Garde⸗Gren. R. 2: Berlin, 1. Do., 7,30 abds., N, Chauſſeeſtr. 94. (Willy 
Konitz, Berlin⸗Weißenſee, Lothringer Str. 27.) 

3. Garde ⸗R. z. F.: Berlin, 1. Mo. 8 abds., Berl. Kindl, Kurfürjtendamm225/26. 

Gren. R. 6: Berlin, 6. 8 abds. Ratskeller, Friedenau. 

Ldw. J. R. 8: Berlin, 8., 8 abds., Tucherbräu, Friedrichſtr. 100. 

N. J. R. 22: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Low. Kaſ. 

J. R. 31: Berlin, 1. Fr. 8 abds., Jancke, Jägerſtr. 19. Bremerhaven, 1. Snbd., 
8.30 abds. Lloydhotel. 

J. R. 32: Berlin, 1. Mi. 8 abds., Ldw. Kaf. 

Füf. R. 33: Berlin, 1. Mo., 7 abds., Stechen, Behrenſtr. 24. 

. J. R. 35: Berlin, 1. Mo. 8,30 abds., Jaucke, Jägerſtr. 19. 

Für R. 36: Berlin, 1. Mo, 8 abds., Low. Kai. 

Für, R. 37: Breslau, 1. Mi., 8 abds., Konzerthaus Gartenſtr. 39—41. 

Füf. R. 40: Berlin, 1. Do., 8,15 abds., Partreſt., Schöneberg, Ecke Inns⸗ 
brucker u. Steinſtr. 

J. R. 44: Berlin, 1. Do., 8 abds., Ratskeller, Friedenau. 

J. R. 46: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Low. Kaf 


J. R. 49: Berlin, 1. Do., 7,15 abds., Aeroklub, 2 

J. R. 59: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Ratsteller, Friedenau. 

J. R. 68: Berlin, 1. Mi, 8 abds. Belle Alliance (Bruno Rolle), Belle⸗ 
. imchen, 1. Mi. 8 abds., Bürgerbräu, Kaufinger Str. 

J. R. 71: Caſſel, 1. Fr. 8 abds. Bayer. Bierhalle, Martinsplatz. Erfurt, 

ce. 
N. x 8 abds. Lw. Kaf,, Mönckebergſtr. 18. 
J. R. 77: Berlin, 1. Di., 8 abds., Ldw. Kas. 


J. R. 83: Caſſel, 1. Di., 8,15 abds., Hei 
R. J. R. 83: Caſſel, 1. Snbd. 


. bah, F. 5,2. 5 
J. N. 94: Berlin, 1. Vio, 8 abds., Hotel Excelſtor, gegenüb. d. Anh. Bhf. 


Kal. 1 Sub, 


An de Ge⸗ 
en. Anm bis 17. (Biegon, Berlin⸗Steglitz, Sedanſtr. 39 a. 


Leib-Gren. R. 109: Rarlseühe, 1. Do, 8 abds. Im Moninger. 
F. R. 114: Berlin, 1. Mi. d. gerad. Monate, 8,30 abds, Ldw. Kaſ. Kon⸗ 
ſtanz, 1. Mi., 8,30 abds. „Deutſches Haus“ (Marktſtätte). Freiburg 1. Br. 


Gren. R. 123: Stuttgart, 1. Mi, 8 abds., Standort⸗Kaſerne. 
3.9. 130: Berl, 1, githelmshof, Anhaltſtr. 12, 8.3. (Zufamment, 
and. w. 8 


Berl. Kindl, Kurfürſtendamm 225/26. 
J. N. 146: Berlin, 12, 8 abds Löw. Kas. 
J. R. 158: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Low. Kaſ. Paderborn 1. Mo. 8 abds., 
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J. R. 173: Berlin, 1. Mi., 8,30 abds., Siechen, Behrenſtr. 24. (Klüter, 
Berlin⸗Friedenau, Ceciltengarten 3.) — Hamburg, 1. Snbd., 8,30 abds., 
Hohenfelder Bierhaus, Lübecker Str. 1. (Langſchmidt, Hamburg 21, 
Wintershuderweg 42, II.) 

J. R. 174: Berlin, 1. Mi., 8,30 abds., Stallmann, Jägerſtr. 14. (Oblt. d. 
Reſ. a. D. Hartung, Potsdam, Sophienſtr. 11.) 

R. J. R. 201: Berlin, 1. Mi., g abds., Zum Nettelbeck, Kleiſt⸗, Ecke Nettelbeckſtr. 

R. J. R. 201: Berlin, 30., Regts. Feſt, Lehrervereinshaus. 

J. R. 204: Berlin, 16. u. 17., Wlederſ. Feier, Heinr. Rothacker, Berlin⸗ 
Baumſchulenweg, Kiefholzſtr. 186. 8 

R. J. R. 208: Hildesheim, 1. Di., Münchener Löwenbräu, Markt. 

N. J. R. 209: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Siechen, Behrenſtr. 

R. J. R. 235: Caſſel, 1. Do. 8 abds., Bayr. Bierhalle, Mittelgaſſe 56. 

R. J. R. 239: Mannheim, 1. Di., 8 abds., Liedertafel, Hartrich, K. 2. 32. 
Karlsruhe, 1. Di., 8 abds., Moninger, Kapitelſaal. 

R. J. R. 252: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Siechen. 

J. R. 265: Hamburg, 1. Snbd. St. Georgsh., Gr. Allee 45. 

Jäg. Bat. 2: Berlin, 2. (wenn Feſttag, am 3.), 8,30 abds., Nettelbeck, Kleiſt⸗, 
Ecke Nettelbeckſtr. 

Jäg. Vat. 8: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Ldw. Kal. 

Ehem. M. G. Truppe: Königsberg l. Pr. 1. Di., 8 abds., Bürgerreſſource, 
Burgſtr. 1. (Oblt. a. D. Grow, Köntgsberg i. Pr, Simonsſtr. 14a.) 
Schloß 155 Stuttgart, letzt. Di. 8 abds., Reſtaurant Kunſtgebäude am 

Schloßplatz. 

Ul. 11: Berlin, 11., Low. Kaſ. 

nl. R. 19: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Ldw. Kaf. Stuttgart, 1. Di., 8 abds., 
Schwalb, Charlottenplatz. U 

Jäg. z. Pf. 12: Hannover, 1. Do, 8 abds., Pilſener Urquell, Windmühlenſtr. 

7. Garde⸗Felda. R.: Berlin, 1. Fr., 7,30 abds., Tucherbräu, Friedrichſtr. 100. 

Felda. R. 1, Rei. Felda. R. 1: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Low. Kaf. 

Felda. R. 2: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Low. Kaſ. 

Felda. R. 3: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Low. Kaſ. 

Jelda. R. 4: Magdeburg, 1. Mi. 8 abds. Patzenhofer, Bärplatz. 

Ref. Felda. R. 10: Berlin, 1. Mi., Tucherbräu. (Dittus, Steglitz, Preſſelſtr. 4.) 

Felda. R. 11: Caſſel, 1. Do., 8 abds., Kaſino Wolfsſchlucht. 

Felda. R. 30: Karlsruhe, 1. Do., Kaifergarten, Katſerallee 23. 

Felda. R. 46: Braumſchweig, 1. Subd. 8 abdS., Hackerbräu, Beckenwerker Str. 26. 

Ref. Felda. R. 46: Hamburg, 1. Mi., 8 abds., Hotel Rau, Große Allee 6. 

Reſ. Felda. R. 49: Berlin, 1. Do., Landré, Stralauer Str., am Molken⸗ 
martt. Halle, 1. Do. n. d. 1., Schultheiß, Merſeburger Str. 10. Magde⸗ 
burg, 1. Do. n. d. 1., Patzenhofer, Bärplatz. 

Felda. R. 53: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Ldw. Kaf. 

Ref. Felda. R. 56: Frankfurt a. M., 1. Mo., 8.30 abds., Jungbräu, Auf der Zeil. 

Felda. R. 60: Berlin, ſiehe oben 17. Inf. Div. 

Ref. Felda. R. 63: Berlin, 1. Mi., 7,30 abds., Low. Kaf. 


Felda. 66: Berlin 21. 10. 18. 11. u. 16. 12., Zuſ. Kunft, Low. Kaſ., 8,30 abds. 
— Frankfurt a. M., 1. Fr., 8 abds., Kaiſerteller (Bismarckdenkmal). 
1. Mi. im Apfel. 


Lahr, 


Berlin: 


Möbeltransport 


ee a, d WARMUTH e 
er Straße e Spedition u. Lagerung 


Berlin SW 61, Teltower Straße 47/48 
BERLIN 


Tel.: Hasenh. 1616, 1617, 1618 
c2 
Hinter der Garnisonkirche 13 


Filiale: Berlin W35, Kurfürstenstraße 48 
Wohnungsvermittlung 
Berlin: 
Allgemeine Transportgesellschaft 


vorm. Gondrand & Mandi n. b.. 
Berlin NW5 
Quitzowstraße Nr. 11—17 
Telephon-Nr.: Moabit 45004504 


Wis 
Joachimsthaler Straße 13 
Hamburg,Bornsir.31 
Errichtet 1813 
Umzüge von Haus zu Haus 

Transporte jeder Art 


nach allen Teilen der Erde 


Feld. R. 79: Rats. Abende nach vorh. Bekanntg. einmal im Viertelj. 
Felda. R. 205: Berlin, 1. Di., 8,30 abds., Pſchorr, Potsd. Pl., I. St. 
Felda. R. 209: Berlin, 1. Snbd., 7,15 abds., Ldw. Kaj. 

Felda. R. 221: Berlin, 1. Snbd. i. Viertelf, 8 abds., Ldw. Kaſ. Breslau, 
1. Di., 8,30 abds., Haaſebräu, Tauentzienplatz. (Hptm. d. Reſ. a. D. Engel. 
Breslau, Palmſtr. 24a.) 
elda. R. 243: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Heidelberger, Friedrichſtr. 143/149. 
ff. der Schw. Artl.: Augsburg, 1. Di., 7,30 abds., Leonhardskapelle. 

Fußa. Schießſchule u. II. Garde⸗Fußa. R.: Berlin, 1. Di. 7,30 abds. Wilhelms⸗ 
hof, Anhaltſtr. 12. (A. Bonneß, Pots dam, Poſtſchließfach 17.) 

Fußa. R. 5: Berlin, 1. Di., 8 abds., Ldw. Kaſ. 

Fußa. R. 6: Berlin, 6., wenn Sntg., am 7., 8,30 abds., Ldw. Kaf. 

Fußa. R. 10: Berlin, 1. Di., 8 abds. Münchener Bräuſtübl, Jägerſtr. 13. 

Fußa. 13 u. 24: Stuttgart, 23., 6 abds., Hauptverſ., 24., Gründungsverf. 
(Maj. a. D. Uhl, Ulm, Olgaſtr. 39.) 

Fuße, R. 17: Berlin, 1. Fr. 7,30 abds., Gaaz, Porckſtr. 78. 

Offz. des Ing. Komitees, Pi. Batle. 1, 2, 6, 7, 8, 9, 21, 23, 27, 28, 30: 
Berlin, 1. Do., 8 abds., Low. Kaſ. 

Pi. Batle. 14, 15, 19: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Ldw. Kaf. 

Pi. Bat. 17: Berlin, 1. Snbd., 8 abds. Belvedere, Jannowitzbrücke. 

Pi. Bat. 28: Berlin, 1. Do., 8 abds., Ldw. Kaſ. 

Bi. Bat. 29: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Köſtritzer Bierſtube, Linkſtr. 38. 

Offz. der Eiſenbahntruppe: Berlin, 1. Mo. 8 abds Ldw. Kaſ. Hamburg. 
1. Mi., 8 abds., Low. Offz. Kaſ., Reſt. Jalant, Mönckebergſtr. 

Tel. Bat. 2: Karlsruhe, 1. Di., 8 abds., u. 3. Sutg., 11 vorm., Palmen⸗ 
garten, Herrenſtr. 34. 

Offz. d. Nachr. Truppe: Berlin, 1. Mo. 8 abds. Pſchorr, Kaiſ. Wilh. Ged. Kirche. 

Kraftfahr⸗Offz. Vereinigung: Münſter, 1. Fr., 8,30 abds., Offz. Kaſ., Neu⸗ 
platz. Magdeburg, 1. Do., 8 abds., Patzenhofer, Bärplatz. Bremen, 
1. Di. 8,30 abds., Eſſighaus, Oberſtr. N 

Garde-Train-Abt.: Berlin, 1. Do. n. d. 1, Krgr. V. H. (Maj. d. Ref. a. D. 
Kiehn, Berlin W35, Flottwellſtr. 4.) 

F. u. 3. Offz. Korps: Berlin, 20. 7,30 abds., Tucherbräu, Friedrichſtr. 100. 

Kriegsakad. 1898/1901: Berlin, 23., 8 abds., Natl. Kl. (Gen. Maj. a. D. 
Böhme, Berlin W10, Königin Auguſtaſtr. 24.) 

Seeoffz.: Chemnitz, 1. Di. 8 abds. Hotel am Friedrichsplatz, Chriſtl. Hoſpiz. 
Mar. Inf. R. 1 u. 1. Seebat.: Kiel, 1. Do., 8 abds., Hausmanns Wein⸗ 
ſtuben, Ecke Muhlius⸗ u. Fährſtr. N 
Offz. d. Schutztruppe f. Deutſch⸗Südweſt⸗Afrika: Berlin⸗Charlbg., 1. Mi., 

8 abds., „Klauſe“, Kantſtr. 25.) 

Schutztruppe f. Kamerun: Frankfurt a. O., 31., 10 vorm., Denkm. Enth. 

(Maj. Dickmann, Berlin⸗Nikolasſee, Teutonenſtr. 17.) 


Der Deutſche Reichstriegerverband „Kyffhäuſer“ veranſtaltet am 
9. 10. u. 11. Juli 1927 in Köln a. Rh. eine Wiederſehensfeier der ehem. 
Grenzregimenter. 9. 


Inserate in der „Spediteur-Tafel“ des Militär-Wochenblattes fluden dauernde Beachtung. 


Berlin: 
Dresdner Kopania & Co. 
Berlin-Steglitz 
Fuhrwesen- Bergstraß691 Tel.: Stegl. 4040/42 
Spezialhaus für 
Gesellschaft Möbeltransport 
A.-G. Wohnungstausch 
Dresden 6 Berlin ı 


Julius Schumacher Friedenau 
Transport G. m. b. H. 
Berlin-Friedenau, Handjerystr. 63 
Fernsprecher: Rheingau 2001/2 
Internationaler Möbeltransport u. Spedition 
Lagerung — Kostenfreier Wohnungstausch 
Geschäftsführer: 

Major a. D. Leo Drees. 


Möbeltransporte 
Lagerung 
Wohnungstausch 


Möheltransport u. Wohnungstausch 
Edmund en 
Franzkowiak 


& 6 bewahrung * 
0. Wohnungstausch 
Berlin -Wilmersdorf 


Der Raum dieses Doppelfeldes 
(40 & 45 mm) 
| kostet bei Aufgabe von 13 An- 


Uhlandstr. 83/84, Pfalzburger Str. 43/48 
Teleph.: Pfalzburg 645, 646, 647, 648 


Berlin: 


Herrmann & Kalser 


Berlin SO26 
Elisabethufer 11 

Fernspr.: Moritzpl. 1270 u. 11271 * 
Möbeltransport — Lagerung 

Spedition — Wohnungstausch 


zeigen M. 10,— pro Veröffent- 


lichung, bei Aufgabe von 
24 Anzeigen 20% Rabatt, 


München: Minden: IR 
im Albert Schünke 
Minden i. Westf. 
AloisBinder || marzanse: 
Wohnungstausch 
Möbeltransporte Telephon: 2002 u, 210 _ 
Verpackung | Nürnberg: 
Lagerung Hub A Weber, Nürnberg 
Wohnungstausch Internationaler Möbeltransport 


Martin-Richter-Str.35/37. Tel. 2660 
Automöbeltransport, Verpackung. 
Eig. Lagerhaus mit Möbelkabinen. 
Möbeltransp. zwisch. belieb. Orten 
Deutschl. u. d. Ausl. unt. Garan 


Luitpoldstr. 9 
Telephon: 52743 und 56179 
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Jamiliennachrichten. 
= Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 
Sarlobungen: Wilhelm v. Bornitedt, Obrſtlt. a, D. mit Frl. Hildegard 


Schule (Dober i ia Küfter (gi 
3. 7 ran), — Karl Krewel, Lt. a. D. mit Frl. Maria Küſter (Zlewel, 
ande — Eckbrecht Frhr. v. Oldershaufen mit Frl. Inge Framm TOLWER 


0 90. — Heinrich Wepell v. Krüger mit Frau Frieda v. Veltheim, 

Ken hr Landen-Watenig (Hamburg) Bidell, Verw. Ger. Dir, Och K AK AO 

Dipl. Land mit Frl. Sidonie v. Wurmb (Kaffel). Werner Clauſtus 

Br. Rn Frl. Freiin Eva Marſchall, gen. Gr dugsbergt Ur e N 
„Dr. jur. = Boot 1 A 

Rüdiger et dv. Boetticher, Landger. Rat, mit Frl. Margarete 


cb bindungen: Hans Allard v. Arnim⸗Brandenſtein u. Frau Urſula, 5 e 
dran aaa (Magdeburg — Ad. Gruft Frhr. v. Witingerode⸗Knorr u. 
berg Pro geb. v. Staven (Stade), — Dr. Reinhold Frhr. v. Lichten⸗ 
Adolf bro u. Frau Margot, geb Boftelmann (Hamburg). — Gustav 
Karlötio Geck. Oblt. u. Frau Elilabeth, geb. Endell (Rudolstadt, — 
Th.) n 9. Rennenkampff u. Frau Hilde, geb. Heititedt (Winterſtein. 
Mästenn uno Frhr. b. Dellingshaufen u. Frau Elsbeth, geb. v. Qniitorp 
Rudol. zmühle, Oſtpr). — Berthold v. Oſterroht u. Frau Gertraude geb. 


(dent. (Hamburg). — Rüdiger v. der Oſten mit Frl. Lieslott Braune 


Geburten: (S 5 12 

6 en: (Sohn) v. Loewenich, Maj. (Berlin). — Franz Graf Beiſſel 

Seel Maj. (Raalow, 99 —9.— Dr. jur, Graf Rüdiger v. der Goltz 
„ Berne, 9. Friedr. v. der Groeben (Sporgeln) — Rudolf Merhart 

(vr) J 98, Lt. a. D. (Frankfurt a. M). — Martin Gareis, Hptm. u. Ad 5 

(Gr. Saala (Stettin). — (Tochter) Hans Wittich v. Brederlow⸗Saalau 
25 au O. Pr.). — Irſtz Henning v. Lücken (Buenos Aires). 


desfälle: . a a 
Run e: Conrad Wolf, Gen. Maj. a. D. (Berlin). — Reinhold 
Wa a. D. (Berli. — Carl Ghz Maj. d. Res., Geh. Poſtrat 

Rüller W r. Gerhard Witttowstt, Mal. a. D. (Halle). — Paul 
Schaaffha al. d. Ldw a. D. — Gräfin Richard Beiſſel v. Gymnich, geb. 
O. Pr.) uſen (Bonn). — Frau Luiſe v. Wobeſer, geb. v. Glaſow (Balga, 
born). Heinrich Röſchmann. Hptm. u. Komp. Chef i. 16. J. R. (Pader⸗ 
Riten, a zur Kruge, Gen. Lt. a. D., Exz. (Ratzeburg). — Waldemann, 
Dito Grußdorbotedann. — Karl Grach. Maf a, D. (Freiberg. Brg.). — 
— Curt Bott, Oberſtlt. a. D. — Hans Frhr. v. Maſſenbach, Oberſtlt a. D. 
Oberſtlt. Pisſche, Rittm. d. Low. Kav. a. D. (Berlin). — Ernſt Rößler, 

a. D. — Anna v. Roſtken, Exz, geb. Möhring (Potsdam). 9. 


Am 18. September 1926 ver ied im 64. Lebensjahre ar 
Lungenentzündung ſchied im 64. Lebensjahre an 


in der der Miniſterialoberregiſtrator 
Heeresorganiſations-Abteilung des Reichswehrminiſteriums 


Hermann Kelch, 


Inhaber des Eiſernen Kreuzes 2. Klaſſe w. 
Beate, Eutfeplafene hat dem Vaterlande 42 Jahre als Soldat und 
minister — darunter rund 13 Jahre im Kriegs- und Reichswehr⸗ 
in As — in treueſter Pflichterfüllung gedient. Er hat ſich 
wolbenn Stellungen im Krleg und Frieden hohe Verdienſte er⸗ 


n a 2 40 
e Reichswehrminiſterium wird ihm ein ehrendes Andenken 4 D res u ner S G h ei b n 
a ie Scheiben fürdus Schul- u. Gefechtsschießen 
— — — Aktiengesellschaft für cartonnagenindustrie 
EIER Dıesden-N.6 
Dar SR HER urn er 2 


Zu haben in allen einschlägigen Weschäften. 


Am 23. September 1928 verſtarb im beſten Mannesalter Vollblutſtute ie Be 0 Deren 
der Maj „ D. erſtkl.. 1600 M 5 
55 Franz, Berlin, Schumannſtr. 5, | „Militär Wochenblatt“. 


Mar Gruber. 


b Der Verſtorbene hat von 1914 bis 1919 dem II. See-Bataillon 
w. dem 


ſcheidet Martne-Infanterie-Regiment 2 angehört; mit ihm 0 0 0 

Offiz. aus unſerer Mitte ein in Krieg und Frieden bewährter 

und den ein vortrefflicher Kamerad von ſeltener Anhänglichkett 

ander ae u f Die Kameraden, die ihn noch Anfang Se 

1} i f r ; 3 An⸗ 

denten bewahren. ihrer Mitte ſahen, werden ihm ein treues An 
Für die Offizier⸗Vereinigung 
Marine⸗Infanterie⸗Regiment 2: 

v. Goetze, 
Generalmajor a. D. 


P: 


Hotel Prinz Albrecht - Berlin 


Prinz · Albrecht- Straße 9 (zwischen Potsdamer und Anhalter Bahnhof) 
Vornehmes Familienhotel mit allem Komfort 
Zimmer von 4,50 an 
Das beliebte Haus für Familienfeste 
und Regimentsfeiern 
Zentrum 8874--8876 Tel. Adr.: Hustersäle Berlin 


1 &C0. 
„Diana ibn 


Züchterei und Handlung edler Rassehunde, 
Luxus-, Schoß-, Wach-, 1 Polizei- und 
Jagdhunde. Garantie für Rassenreinheit und 
gesunde Ankunft. IIlustrierter Katalog 1 M. 
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NÄHMASCHINEN 


IN ALTBEWÄHRTER GÜTE 
Erleichterte Zahlungsbedingungen 
s SINGER LÄDEN ÜBERALL A 

In 10 ne 
AKER NAHMASCHIT 


scnacnı 
"sau 


SONDERABTEILUNGZ 
FieilkleidungsAusftattung 


WILHELM WELHAUSEN 
HANNOVER THEATERSIR2 
CASSEL AI DARMSIADT 


Musikinstrumente aller Art! 
Streich-, Zupf- u. 
Blasinstrumente 
Sprechapparate j 
us w. für Hausmusik | 


Blasinstrumente für | 
Militärmusikkapellen 
Kataloge gratis! 
Max Fischer, Markneukirchen i. Sa. 657 M 
Musikinstrumentenfabrik 
Referenz: Major a. D. Fritz v. Kietzel, Potsdam, Französische Str. 13. 


Deutſche Aniformtuch und Militäreffekten 
Vertriebsgeſellſchaft m. b. h. 
Berlin W57, Großgörſchenſtraße 10 
gegenüber dem Bahnhof Großgörſchenſtraße — Fernſpr.: Stephan 8231 

Uniformen + Zivilgarderobe 


wäſche + Handfhuhe + Stiefel + Effekten 
Auf Wunſch weitgehendſte Kreditgewährung 
Arbeitet kontraktlich für die Reereskleiderkaſſe 


Industrie- und Handelskammer zu Berlin. 
Kaufmännische Schulen. 


Ausbildung für jeden kaufmännischen Beruf in Handels- 

schulen mit geschlossenen Lehrgängen in Jahres-, 1!/- und 

2-Jahreskursen sowie in einzelnen kaufmännischen Fächern. 
Auskunft und Prospekte 


Berlin C2, Neue Friedrichstraße 53/56, II. 


In Kürze erſcheink: 


Das Teſtament 
des Grafen Schlieffen 


Operative Studien über den Weltkrieg 


von 


Wilhelm Groener, 


Generalleutnant a. D. 
Mit 2 Bildertafeln und 22 dreifarbigen Kartenſklzzen 
M. 12,—, in Ganzleinen M. 15,— 


Nichts Geringeres als die Fortſetzung der berühmten 
„Cannae“⸗Studien von Graf Schlieffen bedeutet dieſes auf 
Grund der Ereigniſſe des Weltkrieges von General Groener 
herausgegebene neue Buch. Es enthält in vollendeter Form 
und von hoher Warte 

die Kritik des Weltkrieges, 

die das Reichsarchiv in feinem amtlichen Werke „Der Welt- 
krieg 1914/18” abſichtlich vermieden hat. Groeners operative 
Studien zählen zu den wertvollſten und bedeutſamſten 
Veröffentlichungen, die die Militärliteratur ſeit dem Welt⸗ 
kriege hervorgebracht hat. Es iſt bewundernswert, in wie 
ſeltenem Maße General Groener Schlieffen verſtanden hat 
und deſſen Gedanken in Anwendung auf den Weltkrieg 
zum Ausdruck zu bringen weiß. 


Berlan von E. 8. Mittler & Sohn, Berlin 368 
PPP 


Verantwortlich für den redaktionellen Teil: Generalleutnant a. D. von Altrock, Berlin-Charlottenburg 2, Berliner Straße 23. 
Verantwortlich für den Anzeigenteil: Buchold, Berlin⸗Schöneberg, Neue Steinmetzſtraße 4. 
Druck von Ernſt Siegfried Mittler und Sohn, Buchdruckeret G. m. b. H. Berlin SW68, Kochſtraße 68—71. 


